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Die Töchter der Nacht.

Klotho-

Ærtikel
Vier des brester Vertrages vom dritten März 1918

verpflichtet die Aussen, die ostanatolischen Provinzen und

die Bezirke Ardahan, Kurs, Vatum der Türkei zurückzugeben
Tand sich »in die Aeuordnung der staats- und völkerrechtlichen
Verhältnisse dieser Bezirke nicht einzumischen.«Von diesemVer-

sstragsartikel ist kaum noch geredet worden. Und doch zwingt er

nicht nur die überlebenden armenischen Christen, seibst die nach
.«Kaukasienentkommenen, in die Türkenherrschastzurück,sondern
nimmt auch den Rufs en den einzigen Werth, den vor vierzig
Jahren der schwierigeKrieg ihnen eintrug,den ein zigen, den der

Berliner Friede ihnen aus derBeute von San Stefano ließ.Jn
Rats haben während des zweiten Christen jahrtausendsArmenenz
—Seldschukken,Mongolen geherrscht ; der Lahme Timur (Tamets
lan)hat die Stadt zerstört,ein TürkensultansiejwiedererbauLVei
Rats schlug,vor gerade neunzig Jahren,Pasch kjewitschdie Türken,
drang in die Stadt und die Festung ein ; der Friede gab sie aber

»den Osmanen zurück.Zweimal noch haben die Nuss en Kars er-

-obert, an zwei-Novembertagen: 1855, im Krimkrieg, trotz der von
demBritengeneralWilliams klug vorbereiteten Bese stigung, un d

1877. Ja der Diplomateugeschichte ist das Blaubuchüber Karg

Berühmt,über das der Premier Palmerston im Unterhaus (mit
einer-machVismarcks Meinung, »von der Masse derMitglieder

ZI
N
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wahrscheinlich nicht verstandenen Jronie«) sagte, die Auswahisj
der darin zu sammelndenSchriftstückehabediewachsamsteSorg-«
fakt hoher Beamtenerfordert. Aus diesem Tag stammt das Mißs-
trauen gegen die nach der Umschlagsfarbe betiteitenAktenbücher,.
die Parlamenten » die reine Wahrheit« künden wollen. Mehr als

von Kars wissen wir von Batum; das Meiste ans dem sechsten
Jahrhundert, der Zeit des Kampfes zwischen dem ersten Perser-
königChosroes und dem Römerkaiser Justinian.Der hat das alte-

Vathys, das auf seiner Felshöhe am Schwarzen Meer alles-

Küstenland südlichvon Phasis beherrscht, Betra, die Felsstadt,.
getauft. Obwoh! dieCitadellefür uneinnehmbar gilt,hat derPerset
die römischeBefestigungnoch beträchtlichgestärkt.Drei Wasser-—-
leitungenz für fünf Jahre Mehl und eingesalzene Nährmittel;
Waffen und Kriegsgeräth genug, um die Zahl der Vertheidigers
auf das Fünsfachezu erhöhen; außerWein großeMengen von

Essigund KornbranntweimTrotz all dieser Vorbereitung und det-

Tapferkeit der Vertheidiger haben Dagisteus und Bessas mit ihren.
Römern die Stadt.erstürmt. Die Perser wehrten sichzäh, gruben-
Minengänge, ertragen den Geruch von elfhundert verwesenden
Leichen und begossen die Angreiser, deren Sturmwidder die ums-

wallenden Mauern lockern und die Steine den Neißhakenerreich-
bar machen sollten, mit einem brennenden Gemisch aus Erdpech-
und Schwefel (das den Kolchiern MedeasOel hieß). Ais Erster-
stand und fiel auf der Sturmleiter der siebenzigjährigeBessask
über dessen Leib hinweg die Römerhausen sich in die Stadt wäle
ten. Der von der Schwere des Belagerungwerkes erschreckte Da-

gisteus, ders erst begonnen hatte, als aus Vyzantion ihm hoher
Lohn zugesichertwar, ließ alle Festunganlagen schleifen. Aus

Petra wurde das gurischeBari und amMorgen des siebenzehns
ten Jahrhunderts das türksscheVathumi. Jm März 1878 bei-

stimmt Artikel Neunzehn des Vertrages von San·Stefano, daß;
die Türkei Ardahan, Kars, Votum den Aussen räume. Die-

müssennach vierzig Jahren nun, in derzeit ungeahnier Moder-

nisirung des MedeasOeles, aus den Stätten ihrer Siege, aus-

ihrem wichtigsten Petroleumhafen wieder weichen.
Daß er ihnen dieses Gebiet verschafft hatte, hielt Bismarckt

für eine dankenswerthe That. Leichtwars nicht. Aber nothwen-
digz da OesterreichsUngarn, nur als Entgelt für seineNeutralität
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während des russostürkischenKrieges, Bosnien und die Herze-
gowina,schoninden Verträgen vonReichstadt undBudapest, er-

halten hatte, konnte Rußland, der Sieger, nicht ohne jeden Ge-

winn heimgehen. Zar Alexander durfte mehr fordern; und hätte

mehr erlangt, wenn die Muth über Gortschakows Einbruch in

den Berliner Kongreß nicht Vismarck in den an übler Frucht
reichsten Fehler seiner internationalen Politik getrieben hätte.
Das, rief er nach der Meldung,der russischeRelchskanzlerwolle

sichvor den Ersten Bevollmächtigten,Peter Schuwalow, an den

Konnteßtischsetzen,»ändert die ganze Sachlage. Gortschakow ist
dem Botschafter Schuwalow Vorgesetzten aber nicht Träger der

thsischen Vollmacht; er hat die Zulassung von seinem Kaiser er-

zwungen, ich aber werde ihm nicht-zum zweiten Mal gestatten,
aus meinen Schultern den Schemel seines Ruhmes zu machen.«

Zum ersten Mal wars geschehen, als, 1875, der kleine Nusse in
«

alle Lüfte posaunte, er habe, er allein,den berlinerWütherich ge-

zwungen, der Absicht auf neuen Krieg gegen Frankreich zu ent-

sagen-Jeden Gedanken an solchenPlan hatVismarck mit leiden-

schaftlicher Bestimmtheit stets geleugnetz und der Verdächtiger,
der gesprächigevieillard å femmes ward ihm seitdem so sehr zum
Gräuel, daß er am Liebsten ihm auf dem deutschen Vahngleis
die Wohlthat des Salonwagens entzogen hätte.Wohin schmolz
der Schnee von damals? Marschall Mac Mahon ist noch Prä-
sident der FranzösischenRepublik und Gambetta sitztdem Bud-

getausschuszvor. Ernsthafte Leute erörtern in pariser Salons
das Gerücht von einem Vündniszzwischen dem DeutschenReich,
das sichHolland eingliedern wolle, und Frankreich, dem Belgien
und das ihm 1870 entrissene Lothringen zufallen werde. Welt-

ausstellung in Paris. Der Fürst von Wales räth, seinen Schwa-
ger, den Kronprinzen, nicht hinkommen zu lassen. Eine deutsche
Kunstabtheilung aber ist, siebenJahre nach dem Krieg, schonmög-
lich und der SoldatenmalerAnton von Werner darf sie mit einer

Rede eröffnen. Auf einem Parlamentatierdiner verficht Gam-

betta die Meinung, England könne, seit jedem Kriegsschiffdie

Torpedogefahr droht, auf seine Seemacht nicht mehr fest bauen.

Am elften Mai schießtHödel,am zweiten Juni Nobiling auf den

Kaiser Wilhelm, dessenRettung sogar den Pariser-n willkommen

ist. Jm berliner Kanzlerhaus ordnet der Protokolführer Rados
Bl«
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witz den Lesestoff und das Schreibgeräthaus den Kongreßtisch.

Hufeisenformz links vom Präsidenten Frankreich, Italien, Tür-

kei, rechts OefterreichsUngarm England, Rußland. Neben dem
Tanzsaal der Radziwills ein üppiges Vuffet von Vorchardt. Am

dreizehntenJuni ersteSitzung zauf BeaconsfieldsWunsch inUni-

form. Andrassy schlägtvor,VisMarck zumPräsidenten zu wählen.
Der hat sich in Pommern den Vollbart stehen lassen,sieht alt aus,
ist müde, sehnt sichnach der kissingerSaline und schilt die Klein-

ftädtereisderBevollmächtigten, die ihn,als er nur seine Karte bei

ihnen abgeben wollte, hineinbitten ließen.Vor Aller Augen trinkt

er an jedem Mittag-ehe er die Sitzung eröffnet,aus einem großen
Wasserglas Portweinz trinkts, zu andächtigemEntsetzen Aller,
bis auf den letzten Tropfen leer. Als sein Tyras einen fremden
Minister angeknurrt hat, sagt der Herr: »Der Hund ist in seiner
Dressur nicht fertig und weißnoch nicht, wen er beißensoll ; sonst
hätte er die Türken gebissen.«Die läßt er ungern zu aussührlicher
Rede kommen. Nennt die Wahl Mehemed Alis zum Bevoll-

mächtigteneine Taktlosigkeit. (Dieser Mehemed war, als Sohn
des hugenotischenMusikersDetroit, in Magdeburg geboren wor-

den; als Schiffsjunge von einer mecklenburgischen Brigg zu den

Türken entlaufen und hatte nach einem Vierteljahrhundert streb-
samenDienstes den Oberbefehlüberdas TürkenheerinVulgarien
erlangt.) Da Karatheodory, der Erste Bevollmächtigte,phanas
riotischer Grieche ist und als Christ gilt, brummt Bismarck un-

wirfch: »Am Ende ist der Magdeburger der einzige Musulman
unter den Dreient« Der pariser Timesvertreter Oppert, der sich
nach seinem böhmischenGeburtort »de-, Blowitzss nennt- schildert
Lord Beaconsfield, den Freund des an der batumer Naphthas
gesellschaft stark interessirtenLionel Rothschild, als einen eitlen

und mißtrauischen.Mann,der, wenn man ihn fehr höflichbe-

handle, fürchtet,geprellt zu werden und doch den leisesten Ver-

ftoß gegen das Gebot der Höflichkeitübel nimmt. Er habe die

Oeffentliche Meinung Vritaniens sür fich, würde deren Gunst
aber verlieren,wenn er Vatum den Rufs en gäbe.Das dürfe höch-
stens Freihafen werden. Bismarck entschließtsich,dem Journa-
listen den Rothen Adler zu erwirken (die"Dritte Klasse, die Blo-

witz ablehnt, weil er nur die Zweite seiner würdig findet), ihn zu

Tischeinzuladen und »inrSinn des russischen Anspruches auf
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Vatum zu bearbeiten«, damit die »Times« nicht sprödersei als

das Kabinet Jhrer Huldvollen Majestät. Gortschakow und der

Breite, den die Gicht·plagt, beriechen einander. Und Vismarck

seufzt: »Wüßte ich nur, ob Veaconsfield den Krieg willi«

Daß Salisbury, der zweite Engländer, ihn nicht will, merkt

er bale und hört dann von Bieichröder, daß auch »Dizzy«
(D’Jsraeli-Beaconsfield)nur Friedenswünschein seiner Toga
berge. Die etwas steife Haltung des Earl ist nützlich:weil sie die·

austrosrussischeVerständigungerleichtert. (Jm Tagebuch Chlods
wigs Hohenlohe, der mit dem StaatssekretärBülow, der » Heiligen
Kraft« des AuswärtigenAmtes, zum Kongreß bevollmächtigtist,
ähnelt die erlauchte Versammlung einer mit Schreckbildern an-

gefülltenMeßbude. Der Jtaler GrasCorti sieht wie ein häßlicher
Japaner aus,Gortschakow ist sehr wackelig,Schuwalow der stets
folgenvoll lächelndeHofmann,Beaconsfield hat ein scheusliches

Judengesicht, der Montenegriner gleicht einem Räuber, der

Chinese, mit seiner Brille, einer Jnstitutsvorsteherin und seine
zwei dicken Sekretäre, mit Strohhüten und Federbüschen,ge-

mästetenSpanserkeln.) Der neunte Kongreßtag bringt zwei Er-

eignisse: Bismarck hat morgens Wangen und Kinn dem Aasirss
messer ausgeliefertund abends Beaconsield in das Zugeständniß

überredendaß die Rassen, die das Hauptziel ihresKampfes, das

große Vulgarien und die völlige Entmachtung der Türkei in

Europa, nicht erreichean Transkaukasien sichfrei regen könnena

Zu diesem Preis wird der Handel abzuschließensein; denn de,
tussischeGeneralstab weiß,daßdie vor Konstantinopel stehende
Armee verloren wäre,wenn der Krieg wieder begönneund Eng-
land, vielleicht nun auch Andrassys Oesterreich-Ungarn eingrisse.
Zwei Tage vor der Eröffnung des Kongresses hat der Kanzler
(nur dieser eine warinsolcher Stunde verwegen genug zu solchem
Entschluß) den Reichstag, nach der Ablehnung des Sozialisten-
gesetzes,ausgelöst;verhandeltin den Pausen desinternationalen

GeschäftesmitdenParteiführernzbietetBennigsendas preußische
Ministerium des Inneren an, will sich aber Forckenbeck und

Staussenberg nicht als Mitgänger ausdrängen lassen ; und sagt,
er sei froh, wieder un populär zu werden. »DieNationalliberalen

können mich stürzen,aber nicht dazu bringen, daß ich ihnen die

Bildung eines Parteiministeriums und dieLeitung der Geschäfte
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überlasse,damit sie mich,wie einen madigen, aber noch gut aus-

sehenden Apfel, auf den Tafelaufsatz legen.« Das Wichtigste ist
dem Leidenden jetzt, aus der berliner Luft fortzukommen. Sein

langer Bleistift wird zum Trommelstock,während der in alle

Sprachsättei gerechteGortschakow in weitschweifigerRede zu er-

weisen sucht, warum er in Juden eine Landplage, in Jsraeliten
sehr nützlicheMitbürger sehe; und als Salisbury einen neuen

Antrag zu Gunst der Armenier ankündet,stöhnt der Präsident:
»Noch einerl« Am siebentenJuli stimmt,infeierlichschwingender
Rede,Beaconsfield demAntragzu,Vatum denNussen zu geben-
die sich zuvor, mit ihres Kanzlers Zunge, verpflichtet haben, es

zum Freihafen zu machen und nicht zu befestigen. Alles athmet
auf; hie Hauptsacheisterledigtund derfriedliche Verlan des Kon-

gkesses gesichertGohenlohe zählt die Speisenfolge eines Abend-

-essens bei Bismarck auf: ,Suppe, Aal, kalter Fisch, Crevettes,
Hummer, Aauchfieisch, roher Schinken, Braten, Mehlspeisez
Alles geeignet, den Magen gründlich zu verderben.« Der ewig
»Moquante«erzähltauch sonst nette Sächelchen.Der Kronprinz
hatte, als Vertreter des von der Wunde noch nicht ganz genese-
nen Kaisers, die Kongreßmitgliedernach Potsdam eingeladen.
» Gräfin Karolyi hatte ihren Rembrandthut auf. Das fand Gräfin
Perponcher für eine königlicheLandpartie nicht geeignet.. Lady
Salisbury kam mit zwei Töchternund drei Sö hnen. Jn Sans-

souci fand der Kongreszzwar viele Waschbecken,aber nur ein ein-

ziges porzellanenes Gefäß, das nicht zum Waschen bestimmt
war.Um dieses gruppirte sichEuropa-Da mir aber meine Pflicht
als Kongreszmitglieddiese kollektive Aufgabe nicht auferlegte,
suchte ich mit Excellenz von Bülow und General von der Goltz in

den oberen Gängen des Schlosses eine Lokalität,die uns,Jeden
für sich,absonderte. Das gelang auch nach einiger Mühe.«) Am

Dreizehnten ists, endlich, ausgestanden; auch die russostürkische
Grenze in Ordnungsm März 1881 wird Vatum Freihafen (im
Juli1886 schüttelndie Aussen diese Pflicht ab); bald danach der

Transtaukafischen Bahn angeschlossen. Nun wirds wieder tür-

kisch.Die pariser Gebrüder Rothschild,deren AaphthasProduks
tions und Handelsgesellschaft dort ihreRöhrenleitungen,Hafen-
speicher und Cisternenschiffe hat, müssensichmit Paschas abfins
den.Der Vierbund kann, wenn die Arbeit wieder in Gang ist,Pe-
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Troseum und Manganerz aus-Baum beziehen. Wen kümmert,
cin den Wonnen des Leichenjubels,daß von dem Werk des Ver-

ctliner Kongresses nach vierzig Jahren kaum Etwas übrig blieb?

Nichts für Nußlandz dem er den Kriegsertrag schon allzu
schmal zugeschnitten hatte. Vor dem Kongreß schrieb Vismarck

san Peter Schuwalow: »Ein Jahrhundert lang und länger noch
haben Nußland und Deutschland, ohne Nachtheil für ihre Son-

«derinieressen,einander Dienste geleistet. Das wird auch ferner
Mögksch sein. Als abgebrühterRoutier bin ich durch falschen
DUOMU Nicht zu schrecken;ich vergessegern den von Jhren Leuten
situir bereiteten Aerger und rege mich über denFlirt nicht auf, den

mein alter petersburger Freund und Gönner (Gortfchakow) mit

Meinem jungen pariser Freund (dem BotschasterOrlow) begon-
suen hat. Vielleicht aber wird das Urtheil meiner Nachfolger im

KaltFleramt leichter zu beitren sein, wenn man fortfährt,zu be-

tonenp wie bequem Jhnen auf der Basis französischerRachsucht
ein Bü 1 dniß würde. Die deutsch-rusfischeFreundschaftist leichter
zu zerstören,alssieherzustellen war; und ich kann nicht wissen,ob
Ist-»reineNachfolger Ueberliesertes, das sie nicht durch Erfahrung
»als Besitz erworben haben. so behari lich wie ich, mit solcher Ent-

haltung von Eigenlieb«e,pflegen, den Schein immer dem Wesen,
persönciche Empfindiichkeit den großenmonarchischen Interessen
opfern werden. Das kalte Blut, womit ich jeder Möglichkeitins

Auge seh-s,kann ich nicht mit dem Amt veret ben.Durch Drohung
in ofsiziöxenBlättern, durch pariser Schmeicheleien in Feuille-
··tons und in Briefen an politisirende Damen könnte man eines

Sanes, ohne allzu großeMühe, den Kompaß eines deutschen
Ministers falschen, den schon die Vorstellung der Vereinsamung
sängstigt und der, ihr zu entgehen, aus Ungeschkcklichkeitdem

Reich Pflichten aufbürdet, die dann nicht leicht abzuschüneln
sind. Mir wirds nicht passiren Aber ich werde aus der Vadekur
nicht zu den Geschäftenzurückkehren.Jch habe das Zeugnißder

Fakultät, daß ich ,untauglich«bin, und dieses Attest, das mir ein

Recht zum Nüfktrittgiebt, sagt, leider, nur die Wahrheit. Mir

liegt nichts mehr am Amt. Bevor ich gehe, werde ich aber noch
das letzte Näthsel Ihrer russikchenPolitik zu lösen haben. Da

ich wederLosung noch Warnung höre und zum Räthselrathen zu

erngeschiclt bin, wird mir schwer-,zwischen dein Vorwurf, durch
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Friedensemvfehlung den Türken zu ermuthigen, und dem Ber-

dacht, hinterlistig zum Krieg zu hetzen, mich durchzuschlängeln.·«
Schuwalow, der in London Botschaster ist, schreibt die Haupt-
stellen des Briefes für seinen Kaiser ab. »Ich weiß, daß sie ihmc
Freude machen werden. So oft er direkt mit Ihnen-verhandelt
hat, ist Gutes und Nützlichesherausgekommen; und wenn er liest,.
was Sie einem in die Ehre Jhrer Freundschaft Zugelassenenx.
schreiben,wird er sich in direkterBeziehung zu Ihnen fühlen-
Jn Berlin hat er dann die Frage des russifchsdeutschenSchuh-
und Trutzbündnissesgestellt. Und sie wäre vielleicht bejaht wor-

den, wenn nicht Gortschakows Einbruch die Kongreßstimmung
getrübt hätte. Diese Antipathie hatte der Kanzler nun einmal.

Schuwalow gefiel ihm. (Aicht ohne triftigen Grund. Dieser Pes-
ter war ein gescheiterMann. Jm Juli 1882 hat er die Weissags

»

ung ausgesprochen, die im Juli1914 so schlimm bestätigtwurde:
’

»Daß man Bosnien und die Herzcgowina den Oesterreichern ge-

geben hat, bedroht den Frieden Europas. Dort liegt die Lunte,
die das Pulver einst in Brand setzen wird; und aus diesem
Feuer wird in Hochgluth der ganze Streit über die Slawenfrage
hervorlodern.«)Gortschakow aber fiel ihm auf die Nerven. Ein.

Kanzler, ein Greis, der sichnicht schämt,vordem Ohr eines Frem-
den zu sprechen; »Wie ein Gestirn, nicht wie eine verglimmende
Lampe, will ich erlöschen. Ohne je irgendeiner großen europåis
schenBerhandlung präsidirt zu haben,kann ich doch nicht vorBes
tkUs hkUtketeUI«(»Jn der Muße des Zuhörens bei seiner länge-
ren Präsidialredein der berliner offtziösenDiplomatenkonserenz
Von 1876 schrieb ich mit Bleistiftr Pompons, pompo, pomp, pom,,

po. Mein Nachbars Lord Obo Russell, entriß mir das Blatt und .

behielt es«: Bismarck.) Wenn Schuwalow die russischeKongreß-
delegation geführthätte,wärs wohl anders gekommen. Vor der

«französirendenEitelkeit des Fürsten Gortschakow und seiner-
Bivalität mir gegenüber«sah der Deutsche schon eine Gunst des

Schicksals darin, »daßdie Situation eine Möglichkeitbot, Ausz-
land eine Gefälligkelt in Betreff des Schwarzen Meeres zu er-

weisen«. (Auch diese Gefälligieit hat der brester Märzvertrags
ausgestrichen.) Bismarck fühlte sichdann verletzt, als die Kaiser-in
Marie und der ganze Hosklüngeldie berliner Freundschaft .all·
zu platonisch«fand; er behauptete,jeden russischeannsch, ,un-
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ter Umständen durch energisches Auftreten bei dem-englischen
Premierminister, obschon er krank und bettlägerigwarz zur An-

nahme gebracht zu haben«. Er wollte sichnicht der Thatsache er-

innern, daß England und Oesterreich alles Wesentliche erlangt,
die NUssen nur das Recht auf Ardahan, Kars, Batum heimge-
bmcht hatten. Wie er heute, wo wir dem Programm Bunsens
von 1854, mit der WiederherstellungPolens, der Begünstigung
Oesterreichs und der ZertrümmerungNußchds bis in die Kkkmp
nah sind, urtheilen würde, ist aus der Instruktion zu schließen,
die er dem Botschafter VonSchweinitz nach Petersburg mitgab:
sWeUU zwischen Rußland und Oesterreich die Freundschaftng
unserem Schmerz, nicht haltbar ist, so können wir zwar ertragen,
daß unsere Freunde gegen einander Schlachten verlören oder-»ge-
wönnen, aber nicht, daß einer von beiden so schwer verwundet

Und gkschädigtwerde, daß seine Stellung als unabhängige und

in Europa mitredende Großmacht gefährdetwürde.« Klarer noch
aus der Mahnung, das Millionengewimmel der Großrussen
nicht, durch Mißhandlung, zum sicheren Bundesgenossen jedes
künftigenFeindes zu machen;

·

So sangen die Parzen;
. Es horcht der Bei-bannte

Jn nächtlichen Höhlen,
Der Alte, dsie Lieder,
Denkt Kinder und Enkel

Und schüttelt das Haupt-

Lachesis.
Aus dem Zorn, der, seit die leninischen Kommunisten den

londoner Pakt vom September 1914 gebrochen und den vom

Bierbund ihnen vorgeschriebenenFried ensvertrag unterzeichnet
haben, in den Westreichen grollt, ist die Frage aufgetaucht, ob

untreue Abkehr von den Bundesgenossen auch von Nikolai

Alexandrowitsch, dem einstweilen letztenGossudar allerReussen,
zu fürchtengewesen wäre. Nein, antwortet Sir George Buchanan,
derSohn einer alten, seit denTagen Mariens Stuart in Wissen-
schaft, Diplomatiez Kunst angesehenen Schottenfamilie, der Groß-
britanien, unter fast beispiellosschwierigenBerhältnissen,in Pe-

trograd mit behender Tapferkeit als Botschafter vertreten hat.
,,"Jn dem Gerücht, das den Zar solcherAbsicht verdächtigte,war
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nach meiner Ueberzeugung, nicht ein KörnchenWahrheit. So

vielfach und so schlimmNikolaierren war:nie wäre er zum Per-

räther geworden. Jch kannte ihn als. redlich treuen Freund Eng-
lands und bin gewiß,daßer sichnie von der gemeinsamen Sache
abgewendet hätte.«Dieses freundliche Urtheil über das Wesen
des nun in Tobolsk Schmaschtendenwird von Paris aus gestützt.
Die Telegraphenagentur Havasverbreitet einen Brief, den,—im
Mai 1916,als Justizminister Piviani und NüstungminisierThos
mas (ein Führer der sozialdemokratischenMehrheit) nach einem

amtlichen Besuch die rufsischeHauptstadt verließen,Nikolai ihnen
für den Präsidenten der FranzösischenRepublik mitgab. l,Lieber
und mächtigerFreund, in der Stunde, die Frankreich undNußs
land, in Eintracht mit treuen Genossen, enger als je zuvor in dem

größten aller Kriege verbündet sieht, war mir eine besondere
Freude, Mitglieder der französischenNegirung in Rußland zu

begrüßen. Dem Vergnügen, Herrn Piviani wiederzusehen, ge-

sellte sich die Erinnerung an mein letztes Veisammensein mit

Ihnen (im Sommer 1914). Während wir damals nur die fried-
liche Entwickelung unserer zwei Länder zu sichern strebten, be-

brütete der Feind schon den Plan, der ihm, um den Preis des

Europäerfriedens, die Weltherrschaft erringen sollte. Sehr gern

habeich auch Herrn Albert Thomas kennen gelernt, dessenTalente

seinem Vaterland und unserer gemeinsamen Sache so große
Dienste geleistethaben.Nle war die Nothwendigkeit enger franko-

russischerArbeitgemeinschaftmir so deutlich bewußt wie heute,da
der unbeugsame Entschluß,nur nach endgiltigem Sieg und in

Uebereinstimmung mit den Bundesgenossen dieWaffen nieder-

zulegen, so dringend räth, unser Handeln in noch festeren Ein-

klang und dadurch in gestärkteWirksamkeitzu bringean jedem
Glied unseres Bundes lebt sicherlichnur der Wunsch, alle er-

langbare Kraftder Sache dienstbar zumachen.Pon diesequnsch
waren auch die Gesprächebestimmt, in denen meine Regirung
und die Ofsiziere meines Generalstabes mit den Vertretern Frank-
reichs die Möglichkeit beriethen, einander noch kräftiger als bis-

her zu helfen. Der Perlan dieser Gespräche berechtigt mich zu

der Hoffnung, daß die Herren Piviani und Thomas die Ueber-

zeugung heimtragen-—Rußland wird kein seinen Machtmitteln
erreichbaresOpfer scheuen,um,soschnell wie möglich,denTriumph
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unserer Sache zu sichern. Meine heißestenWünscheersehnen den

nahen, hell strahlenden Sieg unseres vereinten Mühens. Dem

Ausdruck der Bewunderung-,die ich fürFrankreich, für sein herr-
liches, durch die heldischeVertheidigung von Verdun mit neuem

Ruhm gekröntesHeer empfinde, bitte ich die Versicherung auf-
richtiger und unverbrüchlicherFreundschaft anfügen zu dürfen.
Nikolai.« Der Brief, dessenVeröffentlichungwohl das Erinnern

an den von Eiemenceau verdunkelten Herrn des Elysierhauses
aufflischem vielleicht auch schon dem Ministerium Thomas die

Einzugsstmße fegen sollcheweistnichts. Daß im Mai1916 Niko-

lais Denken so war, wie sein Brief es darstellt, ist nie bezweifelt
worden. Stets aber, daß sein Denken und Wollen festen Anker-

grund bot. Nach dem Brief hat er noch fast ein Jahr auf dem

Thron desMonomachos gesessenzund mancher Stimme gelauschks
Die Stuermers, Kriwoscheins, Rosens, Kuropatkins, Proto-
popows, der ganzen Prußkij.-(Preußens)Hofgruppe-zuletzt Auch
Rasputins empfahl schleunigen Friedensfchluß Den hätteNiko-

lai billig erkauftz nicht, wie Genosse Lenin, um den Preis all der

in zwei Jahrhunderten von Volk und Regenten geleisteten Ar-

beit. (Für die Geltungdauer des brester Vertrages vom dritten

März 1918 sinktRußland beinahe noch unter denRang, den der

grausame Jwan in Europa erklettert hatte. Was Peter und Ka-

tharina in West und Süd erobert haben, ist den »freien« Enkeln

ihrer Völker-jetztaberkannt worden: Esth-, Liv-, Kur-, Finland,
Kieins und Weißrußland,Polen, Litauen, Podolien, Wolhynien,
das Dongebiet. Die Friedensbedingungen, die Vonaparte dein

von außen, nicht, wie Nußland, von innen zerstörtenPreußen

aufzwang, scheinen dem Blick, der aus unseren Tagen zu ihnen
umkehrt, gelind.) Dennoch ist wahrscheinlich, oaß Nikolai dem

Entschlußzu Sonderfrieden, in der letzten Minute noch, ausge-
bogen wäre. Er hielt auf äußeren Anstand ; und wußte,wie kalt
den im Verathungsaal Einsamen die Luft anwehen würde.

Kann Japan, das sich seit der müh osen Einnahme von

Kiautschau und der Besetzung der deutschen Südseekolonien in

das einträglicheAmt des Seewächters und Rüstunglieferanten
geschränkt hat, den Verbündeten aus derOstkiemme helfen?Aach

-

jeder Himmelsumwölkungwird in den Wes-reichen die Frage
laut gestellt. Und da Herr Pichon, der in Ostasien beamtet war
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und in den ersten Kriegs jahren denLesern des » Petjtjournai« die

japanischeHilfe immer als leicht erlangbar zeigte, nun das Aus-

wärtigeAmt leitet, hofftmanch er Fran zos, der Liebling des Tigers
werde die Geibenflink heranlotsen. Die nüchternsteWarnung
vor neuem Wahn fand ich auf den würdig dürren Gefilden des

»Journai des de'bats«,das gern manchmal in die Temperatur der

Vernunft zurückkehrt.»Das Nußland der Maximalisten ist in

unheiibaren Vankerot verfallen. DieDeutschen und Oesterreicher
thun, was ihnen beliebt. Sie sitzen schon fest in Kiew, bei ihren
ukrainischen Freunden, und können, ungefährdet, noch weiter

vorstoßen.Jhre Landsleute find nun aus der Gefangenschaft ent-

lassen, mit Waffen versorgi, laufen frei umher und bilden statt-
liche Banden. Die sibirischen Maximalisten haben, ohne Scheu
vor diesem Gipfel des Wahnwitzes, die gefangenen Deutschen
gegen die Kosaken gewaffnet. Unter solchen Umständenmußte
Japan an die Wahrung feiner Interessen denken; in offiziösen

Mittheilungen hat es angedeutet, daß es dazu entschlossen sei,
und sein Botschafter ist schon am dreiundzwanzigsten Februar,
vor den anderen Dipiomaten unseres Bundes, aus Petrograd
abgereist. Diese Zeichen scheinen vielen Franzosen einen mill-

tärifch starken Eingriff der Japaner in den Europäerkriegzu ver-

heißen. Daraus wird nichts. Japans Hilfeleistung ist längst,in
allerlei Formen, ge sichert; die Formen können sich ändern, auf
beträchtlichhöhereLeistung ist aber nicht zu hoffen. Was unsere

Genossen in Nippon haben, steht, Menschen, Frachtraum, Vo-

den- und Jndustrieerzeugnisz, schon im Dienst der Vundessache.
Wird jetzt Etwas davon für eine besondere Aufgabe genützt,so
müssendie anderen Gebiete darunter leiden. Japan hat, natür-

lich, nicht sein ganzes Heer mobil gemacht. Entschlössees sich
morgen dazu, dann entständen inseinen Fabriken, auf feinen
Aeckern und Werften am nächstenTag Lücken,deren Ausfülls
ung nicht leicht würde. Selbst in den Vereinigten Staaten wird

ja in der Gesammtproduklion die Wirkung der allgemeinen
Wehrpfiicht schonfühlbar.Würde alle waffenfäkjigeMannschaft
den friedlichen Beruer entrissen, so ständen wir bald vor einer

Weltgefahrz die Ernährung der Feidheere und der für sie ar-

beitenden Völker ist eben so wichtig wie die Aufstellung neuer

Armeecorps. Uebrigens würde die Verwendung japanischer
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TkUPPeU kU Weka FetUesfürFahrt undProviant, mehr Schiffs-
raum fordern, als in absehbarer Zeit zu haben ist. Unsere ganze

freie Tonnage wird für die amerikanischenMilitärtransporteges
braucht. Man soll also aus den Depeschen, die aus Tokio komd

men- nicht die Hoffnung auf eithrakel schöpfen,das die ganze

Sachlage-ändernwerde. Und eben so wenig soll man bedauern,
daß der vielberedete Japanereingrifs nicht schon früher in Nuß-
land Ereigniß geworden sei. Wäre eine große Japanerarmee
nach Wiadiwostok geschickt,im Amurbecken zusammengezogen
worden und nach dem Ural vorgerückt:wie vielseit hätte sie für
die UeUUtanend Kilometer gebraucht,die zwischenSibiriens Ost-
küsteund dem innereuropäischenRussland liegen? Wie hätte sie
sichekhalten? Und wenn ihr ein Wunder über den Urai gehol-
fen hätte: was sollte sie in dem russischen Chaos beginnen, mit

wem zusammenarbeiten, nach wessenBefehl die EinheitderOpe-
ration ordnenssäglich wäre sieauf die Gunst derVahnarbeiter,
die jeden Zug aufhalten konnten, und der Revolutionäre aller

Sorten angewiesen worden,deren Laune ihr willkürlicheVedins
gungen aufzuzwingen vermochte. Sie hätte weder gewußt,mit

wem, noch, gegen wen sie kämpfen sollte, und hätte nicht einmal

Menschen gefunden, mit denen ihr Verständigung möglichwar.

Die Maximalisten hätten sie als ein Werkzeug der Gegenrevos
iution verschrien und behandelt. Elendes Hinkümmern,klägli-
cher Untergang wäre ihr Schicksal geworden. Daß der Mikado

und seine Minister sich nicht in solches Abenteuer verleiten

ließen,ist doch wohl allzu begreiflichDas Unternehmen, in das

Japan sich jetzt entschließt,istörtlichbegrenzt und dem möglichen

Kraftaufwand angemessenzes soll inOstsibirtenrettem was noch
zu retten ist, und dem Vormarsch nach Westen, den günstigere

Umstände eines Tages ermöglichenkönnten, den Weg bereiten.

Allzu lange haben wir in Traum weiten gelebt. Wir dürfen uns

nicht in neuen Wahn einwiegen.«
Jaan hat heute ein Spiel von ungeheurer Trumpfkrait in

der Hand. SeinHeer, seine Flotte ist unversehrt, Ehinas Riesen-
leib von ihm eingeklammert, Rußland militätischohnmächtig,
politisch kaum noch einVegriff, England und Amerika bis an die

Grenze derLeistungfähigkeitmit Kriegsbereitung für europäische
Schauplätze beschäftigt.Japan könnte ungefähr Alles wagen.
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Den Vordrang bis nach Westsibirien, den Ginbruch in Kalifors

nien, Indien, Tongking,Madagaska1-.Wenn es sichvon denWest-
mächten-abwendet, ist Vritaniens Weltmacht in Lebensgefahr,
Wenn es an der Seite der Genossen von 1914kräftig in den Krieg
eingreifen will und kann (der sich dann, mit Pausen, über Jahr-
zehnte erstreckenkönnte),würdedem Vierbund die Sonne dichter
umwölkt. Wer die Grdkarte im Kon hat und japanischeWüniche
kennt, mochte, als England und Amerika etwas barsch die Ge-

walt über Hollands Tonnage forderten, an die Ausspreitung
einesKonfliktstoffes glauben, dessenBorwand den Entschlußzur

Hingabe der niederländischenKolonien decken soll. Von den

deutschen Südsdeinselm über denen Japans Flagge weht, ists
nicht weit bis in die Sundaseez und Sumatra, Java, Celebes,
Vorneo wären ein fetterer Bissen als die Philippinen (dieArne-s
rikas Volk Und Kongresz wohl gar in den Kauf wirksamer Hilfe
gäbe). Vielleicht hätte das Königreich Niederland sich länger
gesträubt,wenn den klugen Kaufleuten, die dort still mitregiren,
nicht die Gefahr rascher Japanerlandungbewußtgewordenwäre.

Unzuftieden sind die Westmächte längst mit dem Niederland;
weil es nicht laut genug gegen die VehandlungVelgiens getobt,.
nicht von Kon zu Fuß sichin’die Farbe Raemaekers, des genialis
schen Zeichners, gekleidet und nicht allen Handelsverkehr mit den

Boches abgebrochen hatHätteesin derunvorhersehbaren Stunde

des deutschen Entschlusses,Ruszland aus demNangeuropäischer
vaßmächte zu werfen, den Feinden Deutschlands seine Schiffe
geweigert, dann wäre ihm zugerufen worden: »Sieh selbst zu,

wie Du Deine Sundainseln, Deinen Besitz in Ost-s und West-
indien zu schützenvermagst!« Diese Gefahr konnte die haager
Regirung nicht laut, nicht in öffentlicherKammersitzung andeu-

ten; und sieht sichdarum unverschuldetem Tadel ausgesetzt. Der

Holländer kennt die Geschichte seines kleinen, leiblich und sitt-
lich tapferen Volkes meist recht genau und spricht manchmal
noch von dem anglo- niederländischenSchiffahrtvertrag vom

ersten Dezember 1674,der,unter dem zweitenAngelnkönigKarl,
dem durch die belgischenGeneralstaaten vertretenen Niederland

arg drückende Neutralenpflicht aufzwang und von dem dennoch
damals gesagt werden durfte, »England habe, ohne seine eigene

Sicherheit zu gefährden, in dem Kriege gegen Frankreich nicht
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anders zu handeln vermocht«.Als das noch in Krieg gegen
Amerika und Spanien gerisseneVritenreich sichspäter das Recht
anmaßte, alle neutralen Schiffe zu durchsuchen und das seinen
Feinden gehörigeoder bestimmte Frachtgut wegzunehmen, trat

Holland, wie Dänemark,Schweden und Preußen, dem vom Zorn
der russischen Katharina gestifteten Bund zu bewaffneter Neu-

tralität bei, ließ seine Kauffahrer von Kriegsschiffen begleiten,
die aber, sammt den Schützlingenzin britische Häsen aufgebracht
wurden, und zog sich dadurch, im Dezember 1780, die englische
Kriegserklärung zu. Das Niederland verlor den Haupttheil sei-
ner Flotte Und- wie zur selben Zeit Frankreich und Spanien,sei-
nes Handels, sank von der Höhe stolz gebietender Seemacht und

mußte seine ostindische Kolonie Negapatam den Engländern
räumen. Die Wunde hat lange geschmerzt und das Ansehen des

Statthalters, Wilhelms des Fünften, und seiner monarchischen
OkUUtekPattei geschmälert,denen dieFreunde der jungen ameri-

kanischen und französischenFreiheitdienerhafteAnglophilie und

unzulänglicheKriegsführung vorwarfen. Solche Erlebnißspur
schreckt; und da das Amerika, Frankreich, Japan verbündete

England höherenWerth als den des Vezirkes anderKoromanss

deliüste gefährden könnte, blieb jetzt den Holländern kaum freie
Wahl. Ihrer Siedlungen sind sie nun vielleicht sicher; mit dem

Frachtraum, von dem sie nicht viel retten werden, verlieren sie
aber auch die Möglichkeit,nach dem Friedensfchlußdie himm-
lisch theuren Rohstoffe ihrer Kolonien in deutscheHäfen zu lie-

fern. Und Das ist die Hauptsache. Bei uns denkt,wer von neuem

Tonnagebegehr der Westmächtehört, zuerst und zuletzt immer

an deren Frachtraumnoth. Die wird, natürlich,gemindert, wenn

man da oder dort eine halbe oder ganze Million Tonnen in

Beschlag nehmen und, bis auf den Werften Englands, Ameri-

kas, Japans Neubauten fertig sind, verwenden kann. Doch viel

wichtiger ist die Frage nach der Länderversorgung in künftiger
Friedenszeit. Je weiterhin die Hoffnung aufWaffensieg den

Feinden Deutschlands entschwebt, mit desto ernsterem Eifer be-

reiten ste denWirthschaftkrieg,der nur durch Verständigung,also
nicht von Gewalt bewirktenFriedensschluß,zu vermeiden wäre.

Der größtenRohstoffkänder sind sie gewiß; noch nicht Argenti-
niens, Chiles, Mexikos, Venezuelas, der niederländischenKo-
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lonien. Wie ist der Ring so fest zu verlöten, daß er nichts durch-
quellen läßt? Wenn die zum Handel mit Deutschland allenfalls
noch Willigen keine Schiffe haben, auch mit dem Geld, das sie
von der Hingabe der Tonnage entschädigensoll, keine herein-
zaubern iönnen,hilft ihnen und den auf sie angewiesenen Kaiser-
reichen der besteWille nicht zum winzigsten Rohstoffbündel.Des-
halb greifen die Polypenarme schon jetzt nach allen erlangbaren
Fahrzeugen aus.Für dieZeit des Waffenstillstandes, der Friede
heißen mag, nicht etwa nur für die Tage der Kriegsnoth, wird

gesonnen, geheischt, gerafft. ,Pon Mond zu Mond weniger
Frachtraum ; der dient künftig zunächstuns und unseren Freun-
den; seht, Feinde, wo Jhr bleibt. Auf die Profitsucht, die alle

Feindschaft überwindet, könnt Jhr nicht rechnen: denn die Völ-

ker der Erde werden um jede Waare raufen und nirgends die

Händler verleitet werden, an FeindesküsteKunden zu angeln.
Ob die noch Reutralen morgen Vrotz Fleisch, Kohle haben, darf
uns nicht bekümmern. Hat dennJemand das Recht, so ungeheu-
rem Ringen behaglich zu zuschauen? Wenn Erdbeben zehn, zwan-

zig MillionenMenschenleben vernichtet undMenschheitbesitz im

Werth einer Billion begräbt, kann in keinem Weltwinkel roth-
backigeRuhe athmen.« So sieht die Moral der Geschichte aus.

«Das Mittelstück der Pariser Märzfeier zur Erinnerung an

den Protest der Elsasser und Lothringer gegen die Einsügung
ihrer Länder ins Deutsche Reich war die Rede des Herrn Paul
Deschanel, der jetzt der allgemein beliebte Präsident der Kam-

mer ist und bald wohl der Republik sein«wird (wenn die der

Vourgeois lange genug hält). Der Inhalt war eine, leider, allzu
bequeme Polemik gegen die Darstellung des Grafen Hertlin g und

der Versuch, Frankreichs uraltes Recht auf die zwei Prov in zen

zu erweisen. Herr Deschanel schickte den Blick nicht bis in die

Tage des Vertrages von Perdun zurück; erwähnte nicht, daß
1056 der erste FranzosenkönigHemibehauptet hat, Kaiser Hein-
rich der Dritte habe, wider sein Versprechen, ihm die Landstücke
vorenthalten, die des KaisersAhnen listig an sichgebrachthatten
(partem maximam regni Francorum dolo a patribus ejus occupatam) ;

auch nicht, daß Philipp dem Schönen von Frankreich 1299 die

Rückgabe dieses Landes (zwischen Maas und Rhein), weil es

seinem Reich wider das Recht genommen worden sei, vom Kaiser
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zugesagt und die Grafschaft Oberelsaszder Schwester Philipps,
als sie sichdem Sohn des Kaisers vermählte,alsLeibgeding ver-

liehen wurde. Der Präsident des französischenAbgeordneten-
hauses sagt, in Deutschland werde, von der untersten bis auf die

oberste Schulstufe, die grundfalsche hertlingische Historie ge-

lehrt; und der:Staatsraison,dieUnwahrheit züchte,müsseer, der

Sprecher der Volksvertretung, endlich die richtigen Thatsachen,
Daten und Texte entgegenstellen. »Auf dem Gipfel seinesGlückes
träumte, um die Mitte des sechzehntenJahrhunderts, Karl der

Fünfte sich in Allgewalt über Staat und Kirche.Den Protestans
lenp deren Zahl, nach Sybel, sieben Zehntel aller Deutschen um-

faßt,will er den katholischenGlauben aufzwingen. Er schlägtdie

gegeniihn kämpfendenFührer derProtestantenheere,besetztihre
Länder,raubt den Freien Städten die Wohlthat ihrerVerfassung,
nimmt den Bürgern die Waffen, die Habe, belegt ihre Wohn-
stättenmit italischen und spanischenTruppen, verbietet den Pro-

testanten die Leistungdes Gottesdienstes und tastet das Grund-

recht des Reiches an, um seinem Sohn dieThronfolge zusichern.
Die entrechteten Kurfürsten geloben, das Reichsgesetz zu ver-

theidigen und ,niemals wieder einen Spanier zum Kaiser zu kü-

zenc -Karl, dem die weltliche Selbstherrschaft nicht genügt, redet

als·8uhcib"e?höähsiekGrauhengmachr Dadurch bringt er nicht
nur den Papst aus der Ruhe, sondern bestimmt auch alle Katho-
liken, ihn als den Gewissenstyrannen zu verwünschen,der die

Rechte des Heiligen Vaters an sich reiße. Unter Moritz von

Sachsen und dem Markgrafen Albrechtvon Brandenburg, einem

Vorgänger Wilhelms des Zweiten, entsteht einVund gegen den

Kaiser. Wie aber den Eisenreif brechen, der von Tag zuTag sich
«.verengt?Aueronaußen,nurvon Frankreich kann Hilfe kommen.

Die Bundeshäupterbitten Henri den Zweiten, ,dieFreiheit ihres
Vaterlandes :wiederherzustellen«(ich citire den Wortlaut der

Botschaft) ; Karl der Jünfte wolle ,das deutsche Volk für immer

iknechtgenund Germanien aus uralten Freiheiten und Gerechtsa-
men in unerträgliche, viehische Hörigkeiterniedern, wie ers in

Spanien und anderswo gethan hat.« Am fünfzehntenJanuar
1552 verpflichtet, in Chambord, der König von Frankreich sich,
ihnen Druppen und Geld zu liefern, und sie fordern ihn auf, ,so
schnell wie möglich die Städte zu besetzen und zu behalten,«die
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nicht zur deutschen Sprachzone gehören,,nämlich: Cambrai,Toul,-«.
Metz, Verdun undihresgleichen«.So stehts umMetz.Das nennt

Graf Hertling: ,durch Vergewaltigung und Rechtsbrüche Ge-
biete vomDeutschenReich loslösen«.AchtzigJahredanach wurde

der Elsaß,der zuerst gallisch, dann römisch.schließlichfränkischge-

wesen war, von Deutschen, auf die selbe Art und aus den selben
Gründen, in Frankreichs Hand gegeben. Georg Wilhelm, Kur-

fürst von Brandenburg, erbittet 1633 von Louis dem Dreizehnten
den Abschlußeines Vündnisses und ersucht ihn, ,mit heilsamer-
GeschwindigkeitHand an das Werk des Schutzes und der Ver-

mittelung zu legenLJn dem großenStreit, der in der ersten Hälfte--
der siebenzehnten Jahrhunderts Katholiken und Protestanten
scheidet, hatten die Protestanten die Niederlage bei Prag und-
die Demüthigun g des Lübecker Vertrages erlebt ; 1629 hatte Kaiser
Ferdinand der Zweite das RestitutionsEdikt verkündet, das den-

Protestantismus ausroden sollte; und er trachtete, bei den Kur-

fürsten die Wahl seines Sohnes zumRömischenKönig durchzu-
setzen und so die Vererblichkeit der Kaiserkrone vorzubereiten-
Noch 1634 hat er beiAördlingen gesiegt.Von Stunde zu Stunde

wächstdie Gefahr. Da wenden der Herzog von Württemberg,,
die Kurfürsten von Sachsen, von Brandenburg und die anderen

verbündeten Fürsten sich an die Heimath des Ediktes von Nan-

tes und erbitten die Hilfe des Königs von Frankreich. Am ersten-
November 1634 verheißt ihnen, im Pariser Vertrag, Louis der

Dreizehnte Truppen und Gele und sie beschließen,,das elsassisk
scheLand sammt den von ihm abhängenden Städten und Orten

in Gewahrsam und Schutz Seiner Majestät zu überliefern«.Da-

mit folgten sie nur dem Vorgang und Wunsch der elsassischen
Städte. Schon 1633 und 34 hatten die Grafschaft Hanau, dann

Hagenau, Zabern, Colmar den Schutz Louis des Dreizehnten
gegen Kaiserliche und Schweden et fleht und den König gebeten
durch französischeGarnisonen ihre Ruhe und ihre Rechte zw

sichern. Und auch diesmal riefen nicht etwa nur die Protestantem
sondern auch die Katholiken, vornan die vom Kaiser veriassenen
undmißhandeltenKirchenfürstenvonTrier,Mainz,Köln,Speyer,
Frankreichs König und Heer zu Hilfe. Und als gegen Ende des

Dreißigjährigen Krieges der von allen Heeren verwüstete,von.

Hungersnothund Pest heimgesuchte, von der Hälfte seiner-Eins-
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wohner entvölkerte Elsaß, dessen Wirthschaft völlig zerstört ist,
vor der Gefahr steht,von Oesterreichan Spanien verkauft zu we r-

den- schafftDer WestfälischeFriede Ordnung und sichert Frank-
reichs Recht auf den Elsaßund das metzer Land in so festerForm,
daß es,»wider alle Klitterung deutscher Deuteler, von jedem fol-
genden Europäerpakt bestätigtwird. Jm Berlan der haager Be-

sprechungen fügt, 1709, Baron Schmettau, Preußens Vertreter
in Paris: ,Die Elsasser sind bekanntlich noch französischerals die

Pariser; sie strömen,wenns heißt,daß die Deutschen den Rhein
überschreitenwollen, jedesmal in Haufen herbei, um diesen Ber-

such zu hindern.« Jn diesersteJahrhundertfeier der Bereinung
mit Frankreich tönt, 1781, Straßburgs Stimme: ,Alle Stände
und Bürger der StadtStraßburg empfinden einmüthig das Be-

dükakßpöffentlichihrer dankbaren Anhänglichkeitan Frankreich
Ausdruck zu geben, das in den hundert Jahren seinersettschaft

ihnen ein den Vorfahren unbekanntes Glück in behaglicherRuhe
bereitet hat.«Lange vor der Revolution war eben der Elsaß,nicht .

nur vonRechtes wegen, sondern auch im Herzen französisch; und

er hat sich,seit der Begriff des Baterlandes lebt, immer für uns

ausgesprochen. Und ist die Angabe haltbarer, Lothringen sei ge-

waltsam vom Deutschen Reich losgerissen worden? Besser als

ich könnte Herr RaymondPoincarö Ihnen erzählen,daßHerzog
Leopold von Lothringen, als er seinen Traum, die Bermählung
seines Sohnes Franz mit der Erzherzogin Maria Theresia von

Oesterreich, verwirklicht fah, mit klarem Staatsmannsverstand
die Unmöglichkeiterkannte, den jungen Prinzen, der Kaiser sein
sollte, Herzog von Lothringen bleiben zu lassen; und daß er den

Plan erdacht hatte, denAufstieg seines Geschlechtes mit dahin-
gabe des Herzogthumes zu bezahlen. Jn Leopolds Kopf entstand
das diplomatischeAbkommen, das Lothringen an Frankreich gab.
Stanislaus, der Schwiegervater des fünfzehntenLouis- ethkelt
Lothringen für Lebenszeit, mit der Berpflichtungp es dem FAM-
zosenkönigzu vermachenzFranz der Dritte,Leopolds Sohn,emp-
sing als Ersatz das Großherzogthum-Toskana- wo das letzte
Reis vom Stamm der Medicis hinwelkte; und 1738 begrüßte
der Mann, der Friedrich der Große werden sollte, diesen Ber-

trag mit den Beifallsworten,,nur Friedensliebe habe den König
vonFrankreich zurAnnahmeLothringens getrieben«.HeißtDas ,

32·
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,durch Bergewaltigung und Rechtsbrüche vom Deutschen Reich
Gebiete loslösen«? Ach, meine Herren, Unwissenheit und Ge-

dächtniszschwächesind den Deutschen,noch bei ihrenFeinden und

den Reutralem stärkereBundesgenossen als Oesterreicher, Tür-
ken, Bulgarent Graf Hertling fügte seiner Darstellung den Satz
an, ,dieRevolution von 1789 habe den letztenRest verschlungen«.
Was meint er damit? Etwa Mülhausen? Diese Revubiik, die

seit dem fünfzehntenJahrhundert zur schweizerEidgenossenschaft
gehörte, ließ sich 1798 aus völlig freiem Willen in die Franzö-
sischeRepublik aufnehmen. DieseWahrheit, die ganze, mag den

Deutschen unbequem seinzihrLeugnen aber mußunwirksam blei-

ben. Der Behauptung des Kanzlers, die französischeNational-

versammlung habe Das, was er eine ,Desannexion«nennt, an-

erkannt, hat schon der unsterbliche Protest der elsaß-lothringischen
Abgeordneten geantwortet. Der Versammlung saßdas Messer
an der Kehle und sie willigte, um die Qual des Baterlandes ab-

zukürzen,in die grausame Berstümmelung des französischenHau-
ses, die seit siebenundvierzig Jahren jedem des Franzos ennamen s

Würdigen das Gebot sittlicher Zucht vorgeschrieben hat. Bier

Jahrhunderte währt der Kampf derFreiheit gegenUnterdrückung-
versuch. Und Frankreich hat stets für die Freiheit gefochten.«

Junge deutsche Historiker sollten diesen Geschichtauszug un-

befangen nachprüfen und Widerlegbares widerlegen. Wunder-

licher als der Bersuch, Frankreichs Recht auf den Glsaß und

Lothringen zu erweisen, ist das zornige Staunen, das der vom

Minister Pichon in der Sorbonne verleseneBriefWilhelms des

Ersten an die Kaiserin Engenie bewirkt hat. Der Brief war in

Deutschland längstgedruckt worden ; und sein Jnhalt, der die An-

nexion auf die Rothwendigkeit stärkerenSchutzes vor französi-
schemAngrisf begründet, stimmt mit allem von Bismarck über

den Gegenstand Gesagten überein. Dem ersten Kanzler schmeckte
das prosessorale Gerede von historischemRecht und Lvon der

»Deutschheit«der« eroberten Landstückeniemals. Wenn wir,

pflegte er zu sagen, Alles nehmen wollten, was einmal zu dem

RömischenReich Deutscher Nation gehört hat, müßtenwir die

Arme so ausbreiten, daßdie Klammer schwachwürde. Metz, rein

französischesLand, wollte er nichtzaber das stützendeWestglacis.
«Jch bin der Freund der Franzosen, wie ich der Freund
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aller Menschen bin, wenn sie vernünftig und gut sind, und weil

ichselbstnicht sodumm oderso schlechtbin, zu wünschen,daßmeine

Deutschen und die Franzosen, die beiden auserwählten Völker
der Humanität, sich die Hälse brechen zum Besten von England
und Rußland und zur Schadenfreude aller Junker und Pfaffen
dieses Erdballes. VeruhigtEuch, Jhr Pharisäer der Nationali-
tätt Jch werde Eure Farben achten und ehren, wenn sie es ver-

dienen; Wenn sie nicht mehr eine müßigeoder knechtischeSpiele-
rei sind. Jch werde den Rhein nimmermehr den Franzosen ab-
treten. Elsaß und Lothringen kann ich freilich dem Deutschen
Reich nicht so leicht einverleiben, wie Jhr es thut; denn die Leute
in jenen Landen hängen fest an Frankreich: wegen der Rechte,
die sie durch die französischeStaatsumwälzung gewonnen ha-
ben- Wegen der Gleichheitgesetzeund freien Institutionen, die

dem bürgerlichenGemüth sehr angenehm sind, aber dem Magen
Der skvßenMenge viel zu wünschenübrig lassen. Doch die El-

sasser und Lothringer werden sich wieder an Deutschland an-

schließen.wenn wir Das vollenden, was die Franzosen begon-
nen. haben, wenn wir diese Nation in der That überftügeln,wie

wir es schon im Gedanken gethan haben, wenn wir uns bis zu

dessen letzten Folgerungen emP-orschwingen,·wennwir die Dienst-
batkeit bis in ihren letzten Schlupfwinkel,den Himmel, zerstören,
wenn wir den Gott, der auf Erden im Menschen wohnt, aus sei-
ner Erniedrigung retten, wenn wir die Erlöser Gottes werden,
wenn wir das arme, glückenterbteVolk und den verhöhntenGe-

nius und die geschändeteSchönheit wieder in ihre Würde ein-

setzen,wie unsere großenMeister gesagt und gesungen und wie

wir, die Jünger, es wollen«-Nichtnur Elsaß und Lothringen, son-
dern ganz Frankreich wird uns dann zufallen, ganz Europa, die

ganze Welt. Die ganze Welt wird deutsch werden. Von dieser
Sendung und Universalherrschaft Deutschlands träume ich oft,
wenn ich unter Eichen wand-le. Das ist mein Patriotistnus.«

Diese Sätze schrieb Heinrich Hei-ne am siebenzethl,tenSeptember
1844. Dreißig Jahre danach sprach Vismatck, der größteSchület
heinischer Stilkunst: »Das Elsaß hat, Straßburg abgerechner
volle zweihundert Jahre und darüber zu Frankreich gehört und

die Gewohnheit hat über die Menschen eine außerordentliche
Macht« Wenn die Elsässer erst einmal zweihundert Jahre zu
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Deutfchland gehörthaben werden, dann empfehle ich einen ver-

gleichendenRückblickmndich bin über zeugt,daßsie bei uns doch
im Ganzen angenehmer gelebt haben. Jedenfalls werden sie
dann an der ursprünglichenStammes-gemeinschaft der Deutschen
mit eben so großerWärme und Energie hängen,wie jetzt dieAn-

hänglichkeitist, die sie,in einem so vortrefflich geläufigenDeutsch,
für Frankreich an den Tag legen. Nicht für ElsaßsLothkingen
haben unsere Krieger ihr Blut vergossen, sondern für das Deut-

sche Reich, für feine Einheit, für den Schutz feiner Grenzen. Wir

haben die Länder an uns genommen, damit die Franzosen bei

ihrem nächstenAngriff,den Gott lange hinausfchieben möge,den

sie aber doch planen, die Spitze von Weißenburgnicht zu ihrem

Ausgangspunkt, sondern damit wir ein Glacis haben, auf dem wir

uns wehren können, bevor sie an den Rhein kommen. Wir haben
uns nicht geschmeichelt,daßuns rasch gelingen werde,die Herren
aus dem Elsaß glücklichzumachen, und wirhabenauch nichtdarum
die Annexion betrieben.Wir haben ein Bollwerkgebautgegen die

Jrruptionen, die seit zweihundert Jahren diese leidenschaftliche,
kriegerischeVölkerfchaft unternimmt,deren alleiniger, direkt aue -

gesetzterNachbar zu fein Deutschland das Unglückund die Unan-·

nehmlichkeit hat. Diesen Kriegen gegenüber haben wir die Spitze
von Weißenburg, die tief in unser Fleisch hineinragt, abbrechen
müssen; und gerade in dieser elsäsfischenSpitze wohnt ein Theil
der früher französischenBevölkerung,der an Kriegslust, an Haß

gegen den deutschen Aachbarstamm den Galliern in keiner Weise
Etwas nachgiebt. Bis zu dem Zeitpunkt, wo wir die jetzt unter

uns anwesenden Abgeordneten von ElsaßsLothringen kennen

lernten, habe ich fanguinischere Ansichten über die Möglichkeit

gehabt, in ElsaßsLothringenbald ein konstitutionelles und par-

lamentarisches Leben großzuziehen.Nachdem wir nun die Ton-

art kennen gelernt haben, in der die gewähltenVertreter von

Elsasz-Lothringen die Reichspolitih die Reichsinteresf en auf-

fassen, habe ich (ich bln sonst nicht schüchternin der Politik) doch
ein gewisses Bangen und Zagen empfunden, ob ich dem Reich
den Schritt zumuthen darf, der dahin führen kann, daß wir in

ElsaßsLothringen eine parlamentarische Institution schüsen,de-

ren Majorität oder Gesammtheit von der Gesinnung und Auf-
fassung der Herren Abgeordneten Simonis und Winterer sein
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ckönntq Jch glaube, daß ein solches Parlament für den euros

peitschen Frieden eine großeGefahr in sichbergen würde. Alle

unsere Schritte werden von den Interessen und vor allen Dingen
.von der Sicherheit des Reiches, seines Gebietes und seiner
Grenzen geleitet werden; und so wenig ich sonst vor-einem ge-
botenen dreisten Entschlußin der Politik zurückschrecke,werde ich
mich durch Vorwürfe oder durch Ueberredung nicht dahin brin-

gen lassen, die Interessen des Deutschen Reiches aus Gesälligs
Ikeil für solche ElsässekzU gefährden,die im Ganzen nicht zu un-

seren Freunden gehören. Verlangen Sie von mir nicht, daß ich
»auf einem so brüchigenund für die Sicherheit und Ruhe des

Reiches bedenklichen Boden mit einer gewissen stürmischenEile

vorausdrängen soll, immer bereit bleibend, die Verantwortung
»fürdie Folgen zu tragen.« (Am dreißigstenNovember 1874.)

Als Statthalter schrieb Edwin Manteuffel, der Marschall
,Jst mein Urtheil richtig, so ist die weitere Entwickelung seiner

Verfassung der Wunsch des Landes und das Bedürfniß für sei-
nen Frieden. Aber zum Reisen solcher Frucht gehört Zeit; er-

stürmen läßt sie sich nicht; voreiiiges Fordern einzelner Präros
«gativeführt vom Ziel ab.Erforderlich ist: Festhalten an der bis-

herigen rein sachlichen Erledigung der Fragen, bei selbständigster
Vertretung des Landes; Festhalten an der bisher bewährten
Mäßigung, aber auch offen furchtios e Anerkennung der Zusam-
mengehörigkeitvon ElsaßsLothringen mit Deutschland. Ich ver-

lange heute noch keine Sympathie für diese Zusammengehökig.
keitz mein Rath ist nur, das Land mögesich klar machen, daß ste
definitiv ist. Jch kenne den Grundton der deutschen Ration zu

gut, um nicht zu wissen, daß ihre Vertreter eine diktatorischeVes

handlung von ElsaßsLothringen nicht wollen und die Möglich-
keit herbeiwünschen,ElsaßsLothringen auch in Bezug auf feine

Verfassung gleichberechtigt neben den anderen deutschen Staa-

ten zu sehen.DenWeg, der dahin führt, habe ich angedeutet. Jch
glaube nicht, daß der stolzesieRömer je stolzer aus-Rom gewesen
ist, als ich es auf mein Vaterland bin; und daß die Landeseins

wohner,die mit demAusland paktiren sollten, das Tischtuchzwk-
-schen sich und mir zerrissen, habe ich schon beim Betreten des

Landes ausgesprochen.Aber Seine Majestät derKaiser hat mich
in dieses Land gesandt, Wunden zu heilen, nicht, Wunden zu
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schlagen. Ich soll Gefühle schonen, die in der Ratur liegen nach
der Trennung von einem Staat, wie Frankreich es ist,nach zwei-
hundertjährigemZusammenhang. Ueber denRhein hinüber rief
ich laut, daßElsaßsLothringenseinealten landständischenRechte
niemals verwirkt habe, daß nach seiner Wiedervereinigungmit
Deutschland ihm daher alle Verfassungrechte der anderen deut:
schenLande zustehen, daß GlsaßsLothringenvon einer Religion
und Gesetz ehrenden Bevölkerung bewohnt sei, deren innerer

Werth sichschon dadurch zeige,daßeine zweihundertjähtigeBer-

gangenheit in ihren Herzen fest wurzle und sie ihre Gefühle nicht
wechsle wie Kleider; unsere Pflicht sei, diese Gefühle zu respek-
tiren. Das Reich kann dem Lande die vollen Verfassungrechte
nicht eher geben, als bis es die Sicherheit hat, daß ihm selbst
nicht neue Schwierigkeiten dadurch;entstehen. Kein Mensch hat
das Recht, zu verlangen, daßElsaßsLothringenfranzösischersei
als Frankreich selbst, das dieses Land nicht behaupten konnte

und in völkerrechtlichemVertrag an Deutschland zurückgegeben
hat. Die Pflichten der ElsaßiLothringer gegen ihr Geburtland

treten jetzt in den Botdergrund.8n vollstemFteimuth erkläre ich,
daß ich mir zur letztenjAufgabe meines Lebens gestellt habe,
ElsaßsLothringen seine verfassungsmäßigeSelbständigkeit zu er-

werbenzund meinenRuhm hätteHichdarein.gesetzt, daß man dek-

einst auf meinem Grabstein lese: Hier ruht der Mann, unter

dessen Verwaltung ElsaßsLothringenseine Gleichberechtigung
mit den anderen deutschen Staatenjerworben hat.« Nur subals
terne Auffassung meint, ElsaszsLothringen müsse als ein erober-

tes Land behandelt werden.«
Weil der Glsaß während derganzenDauer des Mittelalters

ein Vorn deutscher Kultur gewesen ist, hat das 1870 herrschende
Geschlecht seine zuversichtlichsteHoffnung auf die Anverwandt-

schaft gesetzt,die nach dem erstenFrostschreck fühlbar werden und

einenFrühling deutschen Empfindens herbeizatabern müsse.Ein

Land, wo Eckard undTauler derReformation die Wege ebneten,

Gutenberg seine Druckpresse"besann.der StättmeisterSturm von

Sturmeck eine protestantische deutsche Hochschule schuf, Oberlin

und Schiller lehrten, Herder und Goethe studirten, wo Meister
Gottfried gesungen, Meister Erwin gebaut hatte: dieses Land

mußteüber Nacht der Vermutnmung müde werden und sichwie-

der als einenTheil des deutschen Reichsleibes fühlen. So hoffte
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manzund vergaß,daszhiersünshundertJahrelangdieRömer,dann
Gothen,Alanen,Alamannen,FrankenbesohlenhattenzdieHoheits
zeichen des Ostsränkischenund des AustrasischenReiches, Frank-
reichs und Spaniens anerkanntworden waren ; den berühmtesten
Söhnen des letzten Jahrhunderts, Rapp und Kleber, Aey und-

Kellermann- die Sache Frankreichs Lebensiuhatt und Schicksal
geworden war. Die Sache derRevolution und Bonapartesz der

WettbesreierimWeitherrscherin. Altdeuisches Land: Das klang
einlullend ins Ohr. Doch dieses Landes Bewohner wolltenFrans
zosen sein und bleiben. Sie hatten die Schmach des Nheknbundes
ais Nachbarn gesehen; die Aorddeuischen als eine Barbaren-

horde hassen, die geknechteten oder zuchtlos bedrohten Süd-
deutschen bedauern, die troisjåme Allemagne als den Stammsitz
des Volksverrathes mißachtengelernt. Wars nicht begreiflich,
daß Uach dem Sieg der deutschen Waffen ein Zehntel der Be-

völkerung laut den Entschluß,Franzosen zu bleiben--aUsstach«
und der größteTheil der Zaghasteren ihn dem Nächstenzuraunte,
der solches Vertrauens würdig schien? Die der Scholle Ver-

schriebenen mußten im Land aushalten ; zeigten aber nach einem-:

Vierteljahrhundert noch den Sendlingen der Patriotenliga im

Winkel der Vodenkammer die Trikolore, die des Rachetages
harre, und zogen am vierzehnten Juiimorgen in Schaaren über
die Grenze, um ausder Heimatherde das Nationai festmitzuseiekn.
Deutsch? Abbe Jacot, der in einem französischgeschriebenen
Buch den Lothringern vorbehalilose Hingabe an Deutschland-
empfahl , hat die deutscheSprache nie meistern gelernt. Und Gras
Ferdinand von DürckheimsMontniartin,der unter Louis Napos
leon gedient und sein SchloßFröschweilermit den inMalmaison

vonVonavarteundJosephinebenutztenMöbelngeschmückthatte,.
wurde von Siammesgenossen wie ein Verräther geächtet-Weil

er gewagthatte, an seine Abkunftaus einem deutschenEdelmannsis
haus zu erinnern. Der Rückblick·lehrt,daß den Deutschen der

Anschlußost schwerer geworden istals den nie zuvor von deutscher
Wesen-Bart Berührteir. Das Nationalempsinden hat auch in

diesen oft durchpfiügteuBoden nicht so tiefeFurchen gezogen wie

das Wirthschastinteresse.Der Weinbauer freut sichder-Zollsrei-
heit im laufktästigen deutschen Reichsgebiet und wird von der

Konkurrenz Frankreichs nicht mehr überrannt. Er kann sichmit-

dem noch immer-neuen« Zustand eher befreunden als der Spin-
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nereibesitzer, der in Deutschland mit starken Wettbewerbern zu

ringen hatund eineZollmauerüberkletternmuß,umauf den fran-
zösischenMarkt, seine alteAbsatzstätte,zu kommen.Vlinder Histo-
rismus muß ewig in Jrrniß führen. Jm Erdwesten schafft nicht
Siammesgedächtniß noch Ahnenkult, schafft, nach dem aristos
phanischen Wort, nur Wohlbehagen dem Menschen ein Vater-

land. Da ists,wo er gedeiht. Auch Elsaß-Lothringenwirds erleben.

Warum sputet die hohe Obrigkeit, die ihre Herrschaft jetzt,
wies ihr gefällt, brauchen kann, sich nicht endlich, Elsassern und

Lothringern in folches Erlebniß zu helfen? Jn demReichsland,
Kaiserland wohnen, neben Eingewanderten und ihnen seelisch
doch fern, zwei Völker, dieRothbehelf hastig zusammengekoppelt
hat, deren grundverschiedene Wesensarten aber nie in Einheit
verschmelzen werden.Aus dem Streit, ob Frankreichs,obDeutsch-s
lands Recht auf das Land dieser Vötker fester gezimmert sei, ob

1871 von »Desannexion« zu sprechen war, morgen davon zu

sprechen wäre, blinkt kein Ertrag. Gönnet Elsassern und Loth-
ringern selbständigeFreiheit in der Staatsform, dieihnen, jedem
Stamm für sich, tauglich scheint, und wärs eine den hanseatischen
Republiken ähnlicheFotm. Da wir amOstrand des Reiches Re-

publiken begünstigen,dürftenwir sie am Westrandnichtwie Pest-
gefahr scheuen. Lasset diese Menschen athmen, beten, plaudern,
germanischer oder gallo--romanischer Kultur anhangen, Fahnen
hlssen, Gedenktage feiern, wie es ihnen beliebt. Aus dem Glacis,
das nie wieder nöthig sein wird und das,nach vier Jahrzehnten,
die Bewohner eine Strafanstalt dünken muß, werde ein zweiter
Thüringerwald, Schwarzwald, in dessen liebliche und herbe
Schönheit der Großstädter die dürstendeLunge, die welken Nerven

und sein gutes Geld trägt.WennMinette, Kohle, Eisen, Wein-

bau, Textil- und Fremdenindustrie den Wohlstand heben und

in zwei von Eingeborenen regirten Bundesstaaten das Leben

wieder Lust ist, braucht das starke Deutsche Reich das Selbstbe-
stimmungrecht diesersVölkernicht zu fürchten. An Vertheilung,
wie einer Heerde, die auf jede Weide, in jeden Stall traben

muß, heute in Fritzens und morgen in Sepps, denkt wohl kein

Vernunftiger mehr.Dauerts aber nicht gar zu lange, bis dechs

schluß in Reife gedeiht? Jrrternationale oder nationale Frage;
endgiltig können nur die Elsass er und Lothringer sie beantworten-

Sind sie leidlich zufrieden und deuten-an, ihre Heimath dürfe



Die Töchter der Macht« 457

nicht länger Streitgegenstand sein, dann mußder Sühneifer der

Franzosen verglühen und sie können getrost sichdann an dem Ve-

wußtseinrösten,denGeschwistern dieZukunft erhellt und zugleich
im Nachbarreich den Sauerteig demokratischer Gedanken reich-
lich gemehrt zu haben. GenosseHervö hat 1913, als er noch stolz
auf sein »Weltbürgerthum«war, geschrieben: »Das frankosrussk
fche Bündniß, das den Frieden von kosakischerund panslawistis
scher Barbarei abhängigmacht, erstrebt zwar nicht die Revanche
und Rückgabe ElsaßsLothringens,ist aber unlösbar, bis der

elsaßslothringischenFrage eine befriedigende Antwort gefunden
ist. Für die Rückgabeoder völligeAeutralisirung der Provinzen
würde Frankreich in freudiger Begeisterung seine besten Kolos

-nien, außer den nordafrikanifchen,bieten. Eine den Frieden ver-

bürgendeEntspannungwürde aber auch schonerlangt, wenn dem

Neichsland das Recht auf Selbstregirung und republikanische
Staatsform, im Verbande der deutschen Staaten, gewährtwür-
de.« Das Lieblingwort neuster Sprachmode ist »Randstaaten«,
Aus den östlichenwird, im günstigstenFall, ein Balkan. Wird

noch immer nicht für die Festigung der westlichen vorgesorgt?

Erhebet ein Zwist sich:
So stürzen die Gäste,

Geschmäht und geschändet,

Jn nächtliche Tiefen
Und harren vergebens,
Jm Finstern gebunden,
Gerechten Gerichtes.

Atropos-

Sie aber, sie bleiben

In ewigen Festen
An goldenen Tischen.
Sie schreiten vom Berge
Zu Bergen hinüber;
Aus Schlünden der Tiefe
Dampft ihnen der Athem
Erstickter Titanen,
Gleich Opfergerüchen,
Ein leichtes Gewölk-:-

Hat der fast grämlich ernste Mund der drei von Gottheit-
roillen im Schoß der Nacht gezeugten Moiren, die den Schicksals-
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saden spinnen und messen, aus das im Tiefsten unwandelbar-e

Wesen der Erdlugeisund den wechselndenStand der Sonnenuhr
weisen, nun, vor der höchstenSintsluth des Christengewissens,
lächelngelernt? Freuen sie, die selbstZeus nicht in Mägdedienst
zu ducken vermocht hat, sich des Unabwendbaren, das dem

Menschengeschlechtvon sinten den Sternen naht, der gewaltigsten
aller Weitrevolutionen, die seit der Geburt des Ehristgiaubens,.
der Gntthronung der alten Götter wurden?

"

Ehe dieZahl derJahreswochen über das ersteDutzend hin-
aiiswuchs, ist manche wichtige Geest und Marsch des Gesichts-
seldes in Helle entschleiert worden. Die in Ost abgeschlossenen
Verträge, deren Jnhalt sich in das Gewand des Friedens klei-

det,sind ernst gemeint ; sollen nicht zuUebergang genütztwerden,
sondern Dauerzustand bereiten. Das Valtikum unter deutscher
Herrschaft,zum Theil vielleicht unter deutschen Fürsten; fest ver-

kkiotetes Vündniß mit Polen, demDeutschland litauische,Oester-
reich die (zuvor, seinen Nuthenen zu Liebe, geweigerten)cholmec
ÄndstückezuschlägtzOstsee und Schwarzes Meer den in Einzel-
staaten zerspiiftertenund dicht eingeklammerten Slawen, den süd-

östlichenwohl auch Adria, Aigaiers und Mittelmeer, nur ossen,
wenn sie sich in Gehorsam bequemen. Von diesemZiel aus ist
aus Wehrlastminderung (bis aus den Stand, der zur Wahrung
dir inneren Ruhe genügt, wollte Gras Czernin abrüsten), aus-
Menschheitsrieden,Schiedsgericht,Völkerbundeben so wenig zu

hbsfen,wie,trotz allemMühen Sullys und Henri des Vierten,arn.

Morgen und Mittag des DreißigjährigenKrieges, dessen Reichs-

gestaltender deutsche Nationalstaat, nach den neusten Veschlüssen,

sichbald anähneln muß.Unter solchen Umständen war der Ver-

zicht auf hohle Nedensart,war die Zertrümmerung derzwöls ver-

wikierten Gedenksteine aus dem vorigen Sommer nöthig; wurde

hier verlangt und ist jetzt geleistet. Der Reichskanzler, den sogar-
die pariser »Humanit6«,das selten noch in Deutschenschmähung
gieitende Sozialistenblatt,nach dem brester Vertragsschluß»un-
ausrodbarer Heuchelei«geziehen hatte, ist mit dankenswerther

OffenheitdemWahn entgegengetreten,der noch vvn Versöhnung
uitd Vernunftfrieden träumt. Nach seiner Meinung wollen die

Feinde Deutschland ,vernichten«; sind sie »verstocltund srivol,
verlogen und brutai« ; muß jedes Trachten nach Verständigung

scheitern. Und da die Häupter der Westreiche (bis heute nur der
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europäischen)in dem selben rauhen Ton geantwortet und die

betlinet Politik scheinheiligen Truges, unzähmbarerPlünder-
und Raubsucht angeklagt haben, ist in den Amtsbezirken die

Stimmung ungefähr wieder, wie sie im ersten Kriegswinter war.

Auch in den Parlamenten. Das hat in Paris CIemenceaus

Rednersieg über dleLSozialdeniokratie,in Berlin das Scheitges
stöbetetwiefeth dassden Fürsten Ltchnowsky zerstriernen, begra-
ben sollte-Der hat die Geschichteseiner londoner Mission ge-

schrieben,mußtedarin, natürlich,oft von sichund demVersonal-

gezettelogegensein Wirken sprechen; und ist nun, da, wider sei-
n·er7klar ausgedrücktenEWillemein unbegreiflicher Vertrauens--I
bruch die Schrift in die Oeffentlichkeit, ins Ausland geschmug-
gelt hat, von den hehren Parteiführern ais ein unwissender Tropf
und eitler Narr gebüttelt worden, just so wie von deren immer-
hin beträchtlicherenAhnen einst der noch nicht vom Erfolg um-

leuchteteJunker Vismarck. Unter denRichtern war, auf derVuns

desrathshöhe und im Diätenthal, nicht Einer, dessen Kenntniß
der inneren Geschichte und des Staatens und Wirthschaftbaues
-(besonders des britischen und des austros ungarischen), dessen
GeisteskultutzEinzelsund Vöäkerpsychologiean die des(manch-
mal vielleicht grillig unsteten) schlesischenFürsten heranreichts
Das von keinem edlen Wort, keiner Verbeugung vor dem rei-

nenWillen der fürDetnokratie einstehendenDurchlauchtgestörte
Metzelfest brauchte uns heute nicht zu beschäftigen,wennes nicht,
bedeutsam, lehrte, daßnochximvierten Kriegsjahr der Reichstag
jeden Ruf zu Gewissensprüfungwüthend abweist und sich, für
die Dauer öffentlicherSitzung,sden festen Glauben an tückischer-

sonnenenUeberfall nicht von Zweifeln aufthauen läßt. Fug oder

Unfug: so ists. Ob Fürst Lichnowskyin Kleinem oder in Großem
geirrt, die Pechfatbe Unzulänglichernoch geschwärzthat, ist nur

in einem Verfahren zu ergründen, das über alle nothwendigen
Zeugen und Atten versügt, dem;Angeschuldigten freies Gehör
sichert und dessen Zweck,lautete Wahrheit zu finden- UschtDurch
Schatten der Staatsraison undsder Stimmungwälle verdunkelt
wird. Dieses Verfahren wird, nach der allmächtkghetkschenden
Auffassung (die nicht aussGalilaea, nicht aus der Vergpredigt
stammt)erstmöglich,wennirgendwelche VerträgeWaffenruhe er-

wirkt haben. Gestern konnte nur spürbar werden, ob derWunsch,
.-.durchausgleichendeVertheilung von Kabinetssünde und De-
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magogenschuld freundliches Lenzgesühl aus der Westerde znz

locken, den«-Winter Lenins und den brester Sonnenaufgang über-

lebt habe. Er ist gestorben; höchsteZeit, ihn einzuscharren. Der-

Muthige zieht jede Gewißheit flauemAebelgedünstvor. Per-

schmitzterHeuchelei darf der Feind die Sprecher Deutschlands
nun nicht mehr zeihen. Er weiß,daß sie im Westen nicht weniger-
wollen, als sie im Osten erlangt haben: wo, nach dem Urtheil des

Kanzlers, von »gewaltsamerGebietsaneignung und entehrenden
Bedingungen für Rußland« nichts zu merken ist«Er weiß,daß.

Deutschland weder verhungern noch erfrieren, über die lange Linie

Torneai OdessasKonstanza manches Unentbehrllche heimsen, aus-

HolzsaserSpinnstoss holen wird, wie es aus der Lust Stickstosf,.
aus der Kohle Oel geholt, sürVaumwolle,Gummi,Leder,Nähr-
mittelRothersaiz erfunden hat. Daß er also entweder die Jdeale,.
sür die er zu kämpfen behauptet, in die Urne, wenigstens in ein

Pökelsaßlegen oder im Harnisch der Geduld sichzu noch langwie-

rigem Krieg bereiten muß.Zu einem, derin Calais,an den«-Uhre-
näen nicht endet und in dessen Wassenstillstände die Wuth des-

Ringens um Frachtraum und Nohstofs, Gütersertigung und Ab-

satz,Geldwerth und Gewinnantheil ihren Feuerschein, ihre Fun-
ken sprüht:"bis an ihnen sichwieder dieFackel der Furie entzün-
det. Inzwischen werden ganze Erdtheile«umgepslügt,ehrwürdig
Ordnungen Plunderz Wirthschastsormen, die nochsür ein Jahr-
hundert brauchbar schienen, Scherben geworden sein, den Bes-

fitzer des Ackers und der SchachtschätzedieWogen von der letzten
ZinneselbstherrischerAusbeutungmachth"erabgeschwemmthaben,.
die Volkheitschichtungen nirgends mehr den gestrigen gleichem
Nicht ungeheure Einkunststeuern nur: ganze Vermögensdrittel,
Hälften gar werden vom Staat geheischtz der dann jedes Ge-

schäftsgeheimniß"durchleuchtet, jedes Wertkpaplcrversteck ent-

riegelt, die Sucht nach listiger Unterbietung des Konkurrenten,.
den Drang ins DickichtentwürdigenderKundenjagd nicht mehr
achtet. Blickt deshalb die dritte Moira lächelnd aus den«-Wegder

Sonnenuhr? Die Stunde der Gewissensprüsung,des läutern-
den Bekenntnisses muß kommen. Kein Land und kein Volk wird-

dann sein wie zuvor ; vom Glück inneren Friedens aber nur das

belichtet, das nicht im Meilenstein schon das Endziel sah.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur- Maximllian Hat-den in set-lin- s-

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paßt Hat-les Cis-Es is M
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50X0DeutscheReichsanleihe

472 OXODeutsche
Reichsschatzanweifungem

auslosbar mit 110010bis 1L20010.-.

Zur Bestreitung der durch den Krieg
erwachsenen Ausgaben wer-den weitere ·5"i0.

Schuldverschreibungendes Reichs und 4E(.2,0sl0.

Reichsfchatzanweisungenhiermit zur öffent-
lichen Zeichnung ausgelegt.

Das Reichdarf die Schuldverschreibun-
gen frühestenszum 1.. Oktober ..1.924 kün-

d-
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digen und kann daher auch ihren Zinsfuß
vorher nicht herabsetzen. Sollte das Reich
nach diesemZeitpunkt eine Ermäßigungdes

Zinsfußes beabsichtigen, so muß es die

Schuldverschreibungenkündigen und den

Inhabern die Rückzahlungzum vollen Nenn-

wert anbieten. Das Gleiche gilt auch hin-
sichtlichder früherenAnleihen. Die Inhaber
können über die Schuldverschreibungenund

Schatzanweisungen wie über jedes andere

Wertpapier jederzeit (durch Verkauf, Ver-

pfändung usw.) verfügen.
Die Bestimmungen über die Schuld-

verschreibungen finden auf die Schuldbuch-
Forderungen entsprechendeAnwendung.

Bcdjngungclh
1. Annahmestellen

Zeichnungsstselle ist«die Reichs-baut Zeichnunges
werden

von Montag, den 18.März, bis

Donnerstag, den 18. April 1918, mittags 1 Uhr
bei dem Konto-r der Reichshuuptbank für Wert-

papiere in Berlin bescheckkontv Berlin Nr. 99) umd» bei

allen Zweiganstalten der Nseizchsbasnk mit Kassen-
einrichtnng eingegmgenonnnen Die Zeichnungen können

Hauchdurch Beunittbung den« ereußsischen Staatsbank
vKöning Seehandlung), der Axt-en ß·.is«chenCentral-
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WILL-
G en osse nscha ftskasse in Berlin, der Königli chen
H a u p t dan k in N ürn b e rig. untd ihrer Zweig-acnstaltekn
sowie sämtlicher V a n ke .n«, Bia n k i e r s unid ihrer Filialen,
sämtlicher öffentlich-en S psa rkassen und ihrer V e r-

bånd e
, jeder Lebens vsersiizchperungsge sells cha. f t,

jeder Kre ditgeniosssenfichsaft rund jeder P ostan sta lt

erfolgen. Wiegen der Postzeichnungemsiehe Ziffer 7.

Zeichnungsscheine sintd Ebei alVen vor-genannten Stellen zu

haben. Die Zeichnung-enkönne-n aber auch iohne Verwendung
von Zeichnungsscheiknen -b-rief«l.icherfolgen

2. Einteilung. Zinsenlaut.
Die Sichsulidsverschreiblungen sind im Stücken zu

.20 000. 10 000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit

Zinsscheiwem zahlbiar am« 2. Januarqu 1. Juli jedes Jahres,
uusgietestigt Der Zins-entan beginnt am 1. Jurist 1918,. idek

erste Zinsschein ist ami 2. Januar 1919 fällig-.

Die«Schsatz-anweisungensin in Gruppen eingeteilt und in

Stücke-n Fu 220 000, 10 000, 5000, 2000 und 1000 Adark mit

dem gleichen Zins-entian und den gleichenZinsterminen wie

die Schmldverschveibungien ausgefertigt Welcher Gruppe die

einzelne Schatz-anweisung angehört, istaus ihrem Text ersichtlich.

3. Einlösung der Schatzanweisungen
Die sSchsatzpanweisuwgenwerden zur Einlöisungin Gruppe-n,

im- Januar und Juli jedes Jahress, erstmals im« Januar 1"919,
iausgselsostund san dieimj ialuf die Ausslosung folgenden 1. Juin
oder 2. Januar Mit 110 W für je 100 Mark Nennwert

zurückgeziahsltDie Ausliosunsggeschiehtniachdenn gleichen Plain
und gleich-zeitig tmit den Schsatzanweisuxmgenlder sechstenKriegs-
anleihe Dsie mach idiesiemPlan auf tdkieAusnospngen im Januar
und Juli 1918 entfallen-de zahil Ivion Gruppen der neu-en Schatz-
aUWeisUUgen wirsd jedoch erst im Januar 1919 mit ausgel.ost.

Die Uichst ausgelosten Schiatzianweisurwgensiwd seitens des

Reiches lbis zum 1. Juli 1«927 unkündbar. Jrühsestens isan
diesen Zeitpunkt sist das Reichs berechtigt siseszur Rückzahlung
zum Nennen-en zu kündigen, jedoch dürfen die Jnhsader als-

dann statt Ider Varrückzahilung40Xoig-e,bei der ferneren Aus-

losung mit 115 Mark für je 100 Aennwert r-ückz«a"hslbhre,
im übel-gen den gleichen Tilgungsbedingungen unterliegende-
Schiatzianweisungen fordern Fr"ühsesste·nszehn Jahre nach der

ersten Kündigung ist das Reich wie-der ikzerechtighdie dann

I
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noch- unvserslosten Schatzanweisungen zur Rückzahlung zum
Nennwert zu kündigen, jedoch- "dürfen alsdann die Inhaber
statt der Varzsahslungs31X2psthmit -120 für je 100 Mark

Nennwert rückzathiares,im übrig-en den gleichen Tilgungs-
bedingungen unterliegen-de Sichatzanwieisungen fordern. Eine

weiter-e Kündigung ist zulässig.Die Kündigung-en müssen

spätestens sechs Monate vor ldser Rückzahlung und dürfen nur

auf ein-en Zinstiermsin erfolgten
·

Für die Verzinsung der Schatzanweisungetnund ihre Til-

-·g«un-gsdsurschAusliosung werden — von-der verstarkten Aus-

losung inr erst-en Auslosungstsermin (v-gl. Abs. 1) abgesehen —

jährlich 5 Oxo »denn Nennwert ihres ursprünglichen Betrages
aufgewendet Die serspasrttenZinsen Von den ausgelosten Schutz-
anweisungen werden zur Einlösunsg mitverwendet Die auf
Grund der Kündigung-en vom- Neichse zum Nennwert zurück-
gezahlt-en Schatzdanweisungen nehmen für Rechnung des

Reichs weiterhin an ider Verzinsung- und Ausleng teil.

FAM- 1. Juki 1967 werd-en die bis sdahin etwa nichlt aus«-

gelostsen Schatzanweisungen mit dem alsdann für die Rück-

zahlung der ausgebosten Schatzanweisiungen maßgebimdemBe-

trage (110 0zo, 115 0,-o toxdser 120 .0-o)zurückgezahlt

4. Zeichnungspreis.
Der Zeichnungspsreis beträgt:
für die 50X0Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden-

98,— Mark,

für die 50X0Reichsanleihe, wenn Eintragung in das Reichs-
schuldbuch mit Sperre bis zum 15. April 1919 bean-

tragt wird

97,80 Mark,

für die III-Wo Reichsschatzanweisungen

98,— Mark

für je 100 Mark Nennwert unter Verrechznung der

üblichen Stückzinsen

5. Zuteilung. Stückelung.
Die Zuteilung findet tunlichst lbiald nach dem- Zeichnungs-

schluß statt. Die bis zur Zuteilung schon bezahlten Beträge
gelten als voll zugeteilt Jm übrigen entscheidet zdie Zeich-
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nungsstelle über die Höhe der Zuteilung Besondere Wünsche
weg-en der S tückel ung sind in den: dafür vorgesehenen
Raums auf der Vorderfeite des Zeichnungsscheines anzugeben

Wer-den derartige Wünsche nichit zum Ausdruck gebracht,
so wirtd Ldie Stückelunsgvon den Bermittluntgsstellen nach
ihre-m Ermessen vorgenommen Späteren Anträgen auf Ab-

änderung der Stück-Jungkam nicht stattgiegeben werdens-)
Zu allen Schatzanweisungen sowohlwie zu den Stücken der Reichs-

anleihe vson 1000 Mark und mehr werden a uf An t ra g vom Reichs-
banksDirektorium ausgestellte Z w ischenschein e ausgegeben, über

deren Umtausch in endgültige Stücke das Erforderlichse später öffent-
lich bekanntgemwchit wird. Die sStücke unter 1000 Mark, zu denen

Zwischenscheine nicht Vol-gesehen sind, werden mit möglichsterBeschleu-
nigung fertiggestellt und voraussichtlich im September d. J. ausge--
geb-en werden«

Wünschen Zeischmervon Stücken der 50Xo Reichsanleihe u nter 1000

Prk ihre bereits bezahlten, aber noch nicht gelieferten kleinen Stücke

bei einer Darlehnskasse des Reichs zu beleihen, so können-sie die Aus-

katigUUg besonderer Zwischenschseinezwecks Verpfändung bei der Dar-

lehnskasse beantragen; die Anträge sind an die Stelle zu richten. bei

der die Zeichnung erfolgt ist. Diese Zwischenschseine werd-en nicht an

die Zeichner und Vermittlungsstellen ausgehändigt, sondern von der

Rächst unmittelbar der Darlehnskasse übergeben.

6. Einzahlungen
Die Zeichner können cdie gezeichnet-en Beträge oomj 28. Niärz

d. an Voll bezahlen Die Verzinsung etwa schon vvr diesem
Tage bezahilter Beträge erfolgt gleichfalls erst vom- 28. Aiårzab

Die Zeichiner sind verpflichtet:

30 Wo des zugeteilten Betragcs spätestens am 27. April d.J.,
200X0 » » » » »

24.Mai d. J»
25 oXo » » » » ,, 21. Juni d. J»
250x0 , » ,, » , 18.Juci d. J.

ZU- bezahlen Frühere Tseilzahlungen sind zulässig, jedoch
nur in runden, durch 100 t-ellberen Beträgen des Nennwerts.»

«) Die zugeteilten Stücke sämtlich-erKriegsanleihen werden auf Au-
trag der Zeichner vion dem Kontor der Reichshaupitbank für Wertpapiere
in Berlin Rath Mßsgabe seiner für die Niederlegung geltenden Ve-

dingungen bis zum 1. Oktober 1919 vollständig kostenfrei aufbewahrt
und verwaltet. Eine Sperre wird durch diese Aiederlegung nicht bedingt ;

der Zeichner kann sein Depot jederzeit — auch vsor Ablan dieser
Frist — zurücknehmen. Die vson dem Kontor für Wertpapiere vaus-
gefertigten Depotscheine werden von den Darlehnskassen wie die Wert-
papiere selbst belieben.

·
«·



Auch auf ldsie kleinen Zeichnungen sind Teilzahslungen jeder--

zeit. indes nur« in winden, duochi 100 ieilbaren Beträgen
des ltNiennwerts gestattet ; dioch bsrauchzt die Zahlung erst

geleistet zu werden, wenn LdiskeSumme der fällig geworden-en

Teilbetråge wenigstens 100 Mark ergibt.
Die Zahlung hat bei dersselben Stelle zu er-

folgen, bei der die Zeichnung angemeldet w o r-

denin
Die am- 1. Augsust d. szur Rückzahlungffälligen 80 000 000

Mark 4pe1oz. Deutschje Reichsschatzanweisungen
Vio n 1914 Serzises I wenden bei der Begleichung zugeteilter
Kriegsanlieihen zum Aennswert — Iunter Abzug der Stück-

szinsen vomi Zahlungstsage, frühestens aber vom 28. Niärz ab,
bis zum 31, Juli — in Zahiliungxgenommen Die zu den

Stück-en gehörenden Zinsscheine verbleiben den Zeichn«.
Die im- Laufe befindlich-en unverzinslichen Schatz-

scheine des Reichs- werden — unt-er Abng von 5 0,-k) Diskonxt

vom Ziahlungstage, Lfrühestens vom 28. März ab-, bis zum

Tage ihrer Falligkeit — in Zahlung genommen

7. Postzeichnungcn..
Die Postanstalten nehmen raur Zeichnungen aus die

5prioz. Neichjsanl eihie entgegen Aus diese Zeichnungen
kann die Viollzsahilunsgam 28. März, sie HEZber spätestens
am 27. geleistet werden. Auf Ibsis lzum 28. Mrz geleistet-e
Vollzahlunigien tosenden Zins-en für 92 Tage, auf alle anderen

Bollzahlungen bsiss szuin 27. April, auch wie nsn sie vor

dies-ein« Tag-e geleistet werden, Zinsen für 63 Tage
versgütet

«

8. Umtausch
Den Zeichnern kneuer 41X2pwz.,Schatzamveisungen ist es

gestattet, daneben Schuldverschceibungsen der früheren

Kriegsanleihen und Schatznniveisnngen Ider I., 11., IV.· und

V. Kri-"eg:sanlieihein neu-e 41X2Psroz.Schatzanweisungenumzu-

tauschs«en,"jedoch kann jeder Zeichiner hochstens doppelt so viel

alte Anleihen ,(nach-dem Aennwery zum Umtausch anmelden,
wie-er neue Schatzanweisunsgen gezeichnet hat. Die Umtasuschk
anträge sind »innerhalb- die-r Zeichmungsfrist bei derjenigen
Zeichnunsgs- oder Viermittlungsstelle,. bei der die Schatz-
anweisungen gezeichnet worden sind, zu stellen. Die alten
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Stücke sind bis zum 29. Juni 1918 jbei der genannt-ew-

Stelle einzureichien Die Einreichser der Unitausschstückeer-

halten auf Angmg Zunächst Zwischenschieinezu den neuen

Schatzanweisungem
Die 5prioz» Schuldverschsveibmngenaller vorangegangenen

Kriegsanleihen werden iohne Aufgeld gegen die neuen Schatz-
anweisungen umgetauscht Die Einlieferer von 5Proz. Schatz-
anweisungien erhalten eixne Vergütung vorn 2 Mark für je
100 Mark Nennwsert Die Einlieferer vson EIN-proz Schatz-
anweisungen der vierten und fünften Kriegsanleihe haben
3 Mark für je 100 Mark Rennwert zuzuzsashlen

,

Die mit Januar-Juli-Zins-en aus-gestatteten Stücke sind mit

Zinsschieiwen, die Um 2. Januar 1919 fällig sind, die mit

April-Oktober-Zinsen ausgestatteten Stücke mit Zinsschemen,
die am 1. Oktober 1918 fällig sind, seinzureichkemDer Um-

tmkscherfolgt mit Wirkung vom 1. Juli 1918- sp haßt die

Einlieferer von TiprilXOktobTer-Stückenauf ihre alten An-

leihen Stückzinsen für ein Viertel Jahr vergütet erhalten.

Sollen Schuldbuchforderungen zum Umtausch verwendet

werd-en, so ist zuvor ein Antrag auf Ausreichsung vion Schuld-
Verschreibumgien an sdise Neichsschuldenvserwaltung (Ver-
lin sW 68, Omnienstt. 92-94) zu richten. Der Antrag muß.
einen auf Umtausch hinweisendsen Vemerk enthalten und

spätestens bis Zum 6. Mai d. J Ehe-i der Reichsschmld-e;n-
Verwaltung eingehen Daraufhin werd-en Schuldver-
schreibungen, die nur süsr den« Umtausch in. N-ei«ch«ssch·iatz-

sanweisungen geeignet sind, sohne Zinsschieinbogenausgereicht
Für die Ausrieichung werden Gebrührennicht erhoben Ein-e

Zeichnungssperre steht dem Umstausch nischt entgegen Die

Schmldverschreibungensind bis zum 29. Juni 1918 bei den
in Absatz 1 genannt-en Zeichnungs- oder Vermittlungsstellen
einzurseichien

V erlin , im- März 1918.

Reichsbank-Dircktorium.
Qavensteim v.Grimm.
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«

o I Russische und Balle-an-

S n werte, Oesterreicliische

» , Anleiheii,Amerikanische

Bonds, Cliinesen, Japaner. Anstellungen -erbeten.

E. calmann, Hamburg. Ekkichtet 1853·

Grossartjgste sehenswürdigkeit der Welt!

Grösste u. schönste Restaurationsanlage der Welt!

Täglich grosses Konzert

AQUARtU
-«--

presiien - llotel Bettes-ne
Welt-seltsames vom-Inno- llsus talt Ilion sollst-nistet- Dotierung-II

weinstubsss VorzäglicheMich

n·t h
Austern

l Französisohestrasse 18

Hulrun
Während im Osten die Morgenröte des Friedens herauf-

dämmert, wollen unsere verblendeten westlichen Gegner die Hand

zum Frieden noch nicht reichen. Sie wähnen noch immer-, uns-—-
mit Waffengewalt zu Boden ringen zu können. Sie werden

erkennen müssen, daß das deutsche Schwert die alte Schärfe be-

sitzt, daß unser braves Heer unwiderstehlich im Angriff, uner-

schiitterlich in der Verteidigung, niemals geschlagen werden kann

Von neuem ruft das Vaterland und fordert die Mittel von uns,
die Schlagfertigkeit des Heeres auf der bisherigen stolzen Höhe
zu halten. Wenn alle helfen, Stadt und Land, reich und arm,

groß und klein, dann wird auch die 8. Kriegsanleihe sich würdig
den bisherigen Geldsiegcn anreihen, dann wird sie wiederum

werden zu einer echten rechten deutschen Volksanleihe.
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Erklärung.
Die im Esuptausschus des Reichstages gegebene Darstellung über unerlaubte

Gewinne, die in den Daimlerwerlcen gemacht worden sein sollen, beruht auf Angaben
eines ehemaligen Beamten, der von der Firma wegen Untreue schon am 12.-Januar

1918 entlassen sowie zur straianzeige gebracht worden ist und sich in dem eingeleiteten

Verfahren vor dem, stratrichter zu verantworten haben wird.

-Die Angaben dieses Beamten gehen dahin, die Daimlerwerke halten durch Vor-

Isge von angeblich falsch aufgestellten Kalkulationen von der Heeresverwaltung mag-

lese Preise gekordert und erhalten.

Wie haltlos diese Vorwürfe gegen die Daimlerwerke sind, geht aus der Art und

Weise hervor. wie die den Daimlerwerken von der Heeresverwaltung bewilligten
Preise festgesetzt worden sind. DZe Gran-steige für We Preisfestsetzung btsaex

net-»sich nicht Kashucatckonen der Tab-ih- siehnehr hat die Ackcitärbehdrae sey-»-

in einer früheren Zeit des Krieges nach den Pferdestdrhen der Motoren gewisse

Einheitssdcse pro Pferaehrafc festgesegh die sie nach ihrer Angabe tiir die ganze

Flugmotorenindustrie einheitlieh festsetzen wollte. Erst am 23. März 19l7, lange nach

dieser Festsetzung der Preise und ohne jeden Zusammenhang und Einfluss auk die

Höhe dieser Preise, hat die Firma aui den Wunsch eines Reterenten der Militiirbehörde

diesem einen summarcksehen Kostenäbersehsag zugeschickt, ohllv dAMU irgendwelche

Forderungen zu knüpken Die Richtigkeit dieses Kostenllberschtags wird bei

jeder Nachprüfung durch saehverstdnaige bestätigt wer-Ums Was der SUZOISSUCIO

Beamte als endgiiltige Kalkulation ansieht und mit entwendeten Unterlagen belegen

will, sind Teilkalkulationen, die keineswegs die Dndzahlen der tatsächlichen Kosten

darstellen, in die er in seiner untergeordneten stellung keinerlei Einblick hatte. Wie

die Behauptung umsichtig ist, das die Daimcerwerhe Kachucasionen facseh auf-

gemacht und auf dieser gekälschten Grundlage eine Preisfestsetzung erfolgt sei. ebenso

. uuwahr ist die weitere, das die Firma aus dieser angeblichen Fälschung 4 Millionen

Mark Gewinn im Monat gezogen habe-

Im übrigen gibt die von der Regierung im klauptaussehuö getroffene Feststellung-,
daB die Preise der Dackmserwerhe die biscigsten aller Konkurrenejirrnen bei- vor-

eügtckchem Eabrihar sind. die beste Widerlegung der gegen unsere Firma erhobenen

Beschuldigungenz denn es ist klar-, das bei der anerkannten Güte des Fabrikats die

Daimlerwerke mindestens mit denselben Löhnen undxMaterialkostenwie die Konkurrenz

zu rechnen haben.

Die Drohung einer Einstellung des Betriebes ist von der Firma nie-mais

gegenüber der Heeresverwaltung ausgesprochen worden. Lediglich im Zusammen-

hang mit einer unter dem 12. 2. 18 geäuöerten Bitte um Preisrevision ist darauf hin-

gewiesen worden. das eine eventuelle Aufhebung der var-rationellen Nach-schiefes

eines hxecknen Ieices der Belegschaft in Erwägung zu ziehen sei. Diese Erklärung
ist zudem einige Tage später ausdrücklich zurückgenommen worden.

von einer Frei-erhöhung am 5096 war Oberhaupt »Es MS ZEIS- Sondern

es ist um eine Revision der Preise gebeten und hierbei eine Erhöhung Um Ton-e Vot-

geschlagen worden, die aber nicht bewilligt worden ist-

Die Dividenclensausschüttung der Daimler-Werke blinkt jU Erster Linie ZU-

SsmmOU mil- der Politik starker Abschreibungen der Aktiven und der Ansammlung
grober Reserven, die von der Gesellschaft schon seit vielen Friedensjahren bekolgt
wurde, um allen Aufgaben und Fährnissen der Zukunft gewachsen zu sein.

Es war bssher nieht absieh, Geschäft-— ana Fabrikationseinzelheiten aus

die einseitigen Behauptungen eines eixtzassenen eingestellten hin zur Grundsage
eine- bfencsckehen Jburteisung zu machen ums dem Jngeschucdcgten keinerlei

Gehör vor einer fernreetxung zu gewahren.
Die übereilte Brit-Je und Behandiangsweise, unter der wir zu leiden haben,

.nötigt uns zu diesem Protest·

stuttgartsUntertiirkheim, Il. März 1918

Daimler-MotoreIJ-Sesellscl1ait.
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Soeben erschien im 4.—8. Tausend:

Professor Max Weber-
«

WahlrechtnunDemnlcatie
inDeulltlllanli

Preis l-20 VI.

lyeft 2 der Hchriftcnreihc»DerDeutscheVolksstaai«)

Jn allen Buchhandlungcn und beim Verlage

Fortschritt
Euchs-erlag der ,,Yilfe«) G. m. h. Y.

Heriinsgdiäneberg.

O HRBHHDLTQHHSSLCHOHADHOHAEHHAZHHHYH .

Seit Januar d. J. erscheint

DER FRIBDE
Wochenschklfl käk Politik, Volkswirtschaft und Literatur-.

Einvierteljährlich M. 7,5·l Einzelhefte 60 Pf.
K 1 so h

DER FlUEDE vertritt keine Partei. keine Gruppe. Er will hellen über die vieh-

tigsten Fragen unseres öffentlichen Lebens Klarheit zu verbreiten-
DER FRIEDE veröffentlicht Beiträge der hervorragendslen l)olitiker, Volkswirte

und Schriftsteller.

DER FRlEDE bietet seinen Lesekn Tatsachen - Material, keine Lügen ,
keine

Schlagwprte und keine Phrasen.
Ein Probeheft überallhin kostenlos.

Man abonniere bei jeder Buchhandlung oder direkt heim Verlag·

DER FRIILDE
Wien I, Renngasse Nr. 13.
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aunnnuiäet»»-Inuustkie
(Darmstädter Bank)

Berlin — Darmstadt
Breslau Diisselckorf Franhfurt a.U. llalle a.S. klam-

) barg Hannover Leipzig Maine Hannheiin München

Nürnberg stettin strassburg i.E.stuttgart Wiesbaclen

l Aktien-ROHR und Reserven 192 Millionen Nat-le
.

ccsttslss Berlin, schinkelplatz 1-4

30 Depositenlcassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten

Ausführung aller banhtnässigen Geschäfte

Anlagevon sauget-Konten zur Förderungdes bargeldsosonZahlungsvokkohks

nheinische

HandelsgesellschaflXm.b.l-l.
Banlcgeschäft — Dässelclokf25.

An-unleerl(aulvonEllel(len
sowie Ausführung sämtlicher bankgeschäft—

lichen Transaktionen.

Feknspreehen Mitl, 44Il, 4431. 4432
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Fritz Emil Schüler
Bankgeschäsi

DUSSELDORF
kaiserstralze 44, am Hofgarten

Telegramm - Adresse:

,,Effektenschiiler«

Feknsprechhnschi. Nr. 8664, 8665, 5979, 5403 fur Stadt-

gespkäche, Nr. 7352, 7354, 7353 für Ferngespräche

Für
Juserate verantwortliche Friedrich Rehländet. BerlytsSteglitz

mck von Bei « Gcrleb Gan-ds- Berltu III-« Butowftnoc


